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Die Werkstatt der grauen Hyänen

»Los, Dicker, wach endlich auf!«, sagte der Gangster und goss dem am Boden liegenden Mann Wasser ins Gesicht.

Mit einem Stöhnen schlug der dicke Mann die Augen auf.

»Was erlauben Sie sich?«, rief er noch recht benommen.

»Komm, Kleiner, es wird nicht mehr lange dauern, bis du begreifst, dass dein Leben an 100 000 Dollar hängt.«

Der Dicke schaute hilflos um sich.

»Ich werde Sie anzeigen, wenn Sie mich nicht sofort nach Hause bringen. Ich bin Arthur Dwyer, der Finanzberater des New York City Council.«

»Also genau der richtige Mann für uns«, meinte der Gangster und zündete sich seelenruhig eine Zigarette an.

Plötzlich ging die Tür auf und ein Mann trat ein, der dem einen Gangster glich wie ein Ei dem anderen. Schwarzhaarig, langes Gesicht, abstehende Ohren, stechende schwarze Augen, drahtige, schlanke Gestalt.

»Oh, Mr. Dwyer, wenn ich nicht irre?«

»Hören Sie, ich kenne Sie nicht und weiß auch nicht, was hier geschehen soll. Ich bin entführt worden. Das wird Sie teuer zu stehen kommen.«

»Mich? Ich denke, Sie werden zahlen. Ich habe schon mit Ihrer Frau gesprochen. Sie können froh sein, dass Sie ihr einhunderttausend Dollar wert sind.«

»Einhunderttausend Dollar? Sie sind…Sie sind verrückt!« Er schien jetzt erst zu begreifen. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er auf die beiden Männer, die breitbeinig, die Hände in den Hosentaschen, vor ihm standen.

»Was wollen Sie mit mir tun?«, stotterte der Finanzberater.

»Keine Angst, Dicker. Ihre Frau scheint so vernünftig zu sein, die hunderttausend Bucks herauszurücken. Wenn wir das Geld allerdings heute Abend nicht haben, oder wenn Ihre Frau wagt, die Polizei einzuschalten, ist Ihre Angst durchaus berechtigt. Dann werden Sie lebend aus diesem Keller nicht mehr herauskommen.«


Ein toller Bursche, dieser Maskenbildner, dachte der Mann. Er starrte in den Spiegel und sah das grinsende Gesicht eines Bowery-Ganoven. Er hatte einen heißen Tipp. Er spürte die Erregung, wenn er an die grauen Hyänen dachte.

Sie waren mit allen Wassern gewaschen und kannten alle schmutzigen Tricks.

Sie ließen Wagen in New York verschwinden und in Boston wieder auftauchen. Oder in Chicago. Oder im Süden.

Und mit dem Wagen verschwanden Fahrer. Spurlos, als hätten sie sich in Luft aufgelöst. Entführt? Ermordet?

Der Mann, der in den Spiegel starrte, war ich. Ich, Jerry Cotton, Special-Agent des New Yorker FBI, hatte Mühe, mich selbst zu erkennen. Mausgraue Haare, dicke Tränensäcke, braune Kontaktlinsen und eine knollige Nase im feisten Gesicht.

Mein Ziel war das verrufenste Viertel New Yorks, die Bowery.

***

Es war schon dunkel, als ich die Straße überquerte und auf das Paradise Café zusteuerte. Selbst in einem noch schlechteren Viertel hätte man den Laden keineswegs paradiesisch bezeichnen können, und ein schlechteres Viertel als die Bowery gab es nicht.

Die Bowery war zwar nicht mehr so trostlos wie vor zehn Jahren, aber trotzdem trieb sich dort zwischen den Spelunken, Pfandleihern und billigen Hotels noch immer lichtscheues Gesindel herum.

Ich selbst hatte mich in Joe’s Flophouse einquartiert.

Die alten Tramps, die früher einmal die Bowery belebt hatten, schienen jetzt ausgestorben oder umgezogen zu sein.

Dafür gab es jetzt aber junge Herumtreiber mit harten Gesichtern und flinken Augen, denen nichts entging. Ein paar davon saßen auch im Paradise Café.

Ich qualmte an einer zerdrückten Zigarettenkippe und ließ die Schultern ziemlich trostlos hängen, als ich den Laden betrat und zu einem Ecktisch schlurfte.

Anscheinend wirkte meine Aufmachung überzeugend, denn nach einem kurzen Blick auf mich, steckten die Burschen wieder die Köpfe zusammen und murmelten halblaut weiter.

Ich musste volle fünf Minuten warten, bis eine vollschlanke Kellnerin lustlos und mit ziemlich mürrischer Miene meine Bestellung entgegennahm. Es war eine große Bestellung, auch wenn ich wenig Lust hatte, in dieser Bude zu essen. Aber ich musste den Anschein erwecken, als sei ich ausgehungert.

Ich aß, als wäre ich bei einem Wettessen. Dann ließ ich mir auch noch ein Stück Apfelkuchen und zwei Tassen Kaffee bringen.

Schon seit der ersten Tasse Kaffee hatte die Kellnerin in der Nähe gelauert, und jetzt stürzte sie sich wie ein Habicht mit dem gezückten Rechnungsblock auf mich. Ich zog den Kopf ein und starrte sie an.

Sie legte den Zettel schwungvoll auf den Tisch und wartete misstrauisch.

Umständlich suchte ich mein Geld zusammen, zündete mir schon eine Zigarette an und verließ langsam das Lokal.

Vor der Tür blieb ich stehen.

»Du hast ganz schön was verzehrt«, sagte eine Stimme neben mir.

»Ja, teuer schon, aber ich hatte Hunger.«

»Hast wohl gerade ein paar Bucks verdient«, sägte die Stimme. Ich schaute ihn an. Er hatte semmelblonde Haare.

»Wenn du das nächste Mal schlecht bei Kasse bist, dann versuch es in Dinos Poolroom. Da gibt es immer etwas zu essen, und Geld verdienen kann man da auch.«

Dann hielt er mir eine Zigarette hin.

»Thanks«, knurrte ich und griff danach.

»Von auswärts?«, fragte er.

Ich schüttelte den Kopf.

»Aus der Bronx«, sagte ich. »Aber dorthin will ich nicht mehr zurück.«

»Hast wohl was ausgefressen?«, tastete er sich weiter.

Ich blickte geflissentlich an ihm vorbei und antwortete nicht.

»Na, das ist deine Sache«, meinte er und warf den Stummel weg. »In der Bowery hat keiner eine Vergangenheit.«

Ich blickte ihn nochmals kurz an, ohne ihm zu antworten. Dann drehte ich mich um und marschierte davon.

»Vergiss nicht, Dinos Poolroom, und frag nach Flip Kelly«, rief er mir noch nach, aber ich drehte mich nicht mehr um.

Ich schlurfte davon.

***

Ich trieb mich schon eine Stunde lang in Dinos Poolroom herum, bis der semmelblonde Flip Kelly endlich dort erschien. Immerhin hatte ich die Gelegenheit gehabt, Mr. High zu benachrichtigen. .

»Es scheint zu klappen, Mr. High, ich habe schon einen kleinen Ganoven gefunden, der mich einführen will.«

Der Chef war zufrieden. »Melden Sie sich, so oft Sie können, Jerry«, hatte Mr. High gesagt.

Ich betrachtete den Semmelblonden nicht, sondern zeigte mehr Interesse an den Billardspielern, die die Kugeln herumstießen und dabei recht bedenkliche Gesichter machten. Auch er folgte meinem Beispiel und benahm sich, als wäre ich nicht vorhanden.

Aber zehn Minuten später saß er neben mir und grinste wieder zufrieden vor sich hin. Flip Kelly schien mit seinem Leben zufrieden zu sein. Er hielt mir den Tabakbeutel hin.

Ich schüttelte den Kopf.

»Das kann ich nicht. Habe keine Übung im Zigarettendrehen.«

Stattdessen zog ich eine zerdrückte Packung heraus, starrte betrübt auf die beiden Zigaretten, die darin steckten, und brach schließlich eine davon mitten durch.

Flip Kelly blickte mir belustigt zu und gab mir Feuer, als ich mir die halbe Zigarette zwischen die Lippen steckte.

»Bist wohl ein wenig auf dem Hund gekommen, Sam?«

Ich stieß eine Rauchwolke aus. Er hatte sich also genau über mich erkundigt und kannte meinen falschen Namen schon.

»Wird schon wieder nach oben gehen«, meinte ich. »Wenn nicht von allein, dann muss ich eben dem Glück ein wenig nachhelfen.«

Er zog die Augenbrauen hoch, aber seine Augen veränderten ihren Ausdruck nicht.

»Wie wär’s mit einem Spiel?«, schlug er vor.

Ich schüttelte den Kopf.

»Heute Abend vielleicht, wenn ich mir ein paar Bucks verdient habe. Im Augenblick bin ich pleite.«

Er zuckte die Schultern.

»Ich zahle für den Tisch, und wir spielen um einen Buck. Wenn du verlierst, kannst du ihn mir schulden.«

Ich stand auf und griff nach einem Queue.

»Na, dann beeil dich schon«, knurrte ich. »Könnte dringend den Buck brauchen.«

Er ging zur Kasse hinüber und zahlte die Tischgebühren. Dann wurde das Licht über einem der leeren Tische eingeschaltet.

***

Die Art, in der er die Hand spreizte, um das Queue zu stützen, verriet mir, dass er kein Anfänger war. Vielleicht hätte ich ihn schlagen können, aber ich rückte nicht mit allen meinen Karten heraus.

Er ließ mich das erste Spiel gewinnen und jammerte dabei über sein Pech. Dabei machte ich es ihm nicht einmal leicht, mir das Spiel zu schenken. Ich fummelte herum, stieß daneben und benahm mich wie ein Anfänger.

»Du schuldest mir einen Buck, Freund«, sagte ich, als das Spiel aus war.

Er lächelte, griff in die Hüfttasche und brachte ein dickes Paket Banknoten zum Vorschein. Ich starrte auf das Geld, als er mir einen Dollar gab. Er grinste, als er das Paket wieder verstaute.

»Jetzt schuldest du mir aber Revanche«, lächelte er.

Ich beeilte mich, ihm zuzustimmen.

Er ließ mich auch das zweite Spiel gewinnen, aber beim dritten spaßte er nicht mehr, sondern nahm mir den Buck wieder ab. Dann aber lehnte er das Queue zur Seite.

»Ich habe noch etwas zu erledigen«, meinte er dann. »Vielleicht spielen wir heute Nachmittag weiter.«

Ich nickte finster.

An der Tür blickte er nochmals kurz zu mir, aber ich benahm mich, als beachte ich ihn nicht.

Kaum hatte er die Halle verlassen, als ich hinter ihm herlief. Auf der Straße ließ er sich Zeit, aber ich war mir sicher, dass er mich in den Schaufenstern der Läden beobachtete. Nach einer Weile bog er in eine Gasse und verschwand in einem kleinen, schmierigen Laden.

Ich ging weiter, bis ich die Biegung der Gasse erreicht hatte, und drückte mich zwischen zwei Häuser.

Etwas später hörte ich seine Schritte auf mich zukommen. Er blieb vor mir stehen.

»Du bist goldrichtig, Sam«, sagte er, »kannst du Auto fahren?«

Ich nickte misstrauisch.

»Wozu?«

»Willst du dir heute Nachmittag Bucks verdienen? Und nächste Woche wieder, das ganze Jahr lang?«

Ich starrte ihn verblüfft an.

»Wer würde das nicht? Aber wie denn?«

Flip Kelly blickte mich prüfend an.

»Gehen wir in die nächste Kneipe und genehmigen wir uns einen. Man spricht bei geölten Mandeln immer besser.«

Ich zögerte etwas, aber er ließ mir keine Wahl, sondern drehte sich einfach um. Ich folgte ihm.

***

Endlich fanden wir eine dunkle Kneipe. An der Theke holten wir uns eine Flasche und zwei Gläser und zogen uns in einen stillen Winkel zurück.

Er gab mir einen tüchtigen Schluck, während er sich selbst weniger ausschenkte. Wahrscheinlich wollte er mich ein wenig benebeln, denn er trank langsam und bedächtig.

»Na, jetzt rück mal raus mit der Sprache«, knurrte ich nach dem ersten Glas.

»Ich habe einen Abnehmer, bei dem ich pro Woche zwei Wagen abliefern kann. Er zahlt einen Pauschalpreis von zweihundert Bucks, aber die Ware muss dementsprechend gut sein. Keine alten Karren, die schon bei näherem Hinsehen in Stücke fallen. Nichts älter als drei Jahre, verstanden?«

Ich nickte aufmerksam und beugte mich nach vorne.

»Und du willst mich an diesem Geschäft beteiligen?«, erkundigte ich mich.

»Nicht an meinem Geschäft, Sam. Das musste ich mir mühsam selbst verschaffen. Ich bleibe nur noch ein Jahr lang bei dieser Sache. Dann habe ich genug verdient, um mich selbstständig zu machen. Mit zwanzigtausend Bucks kann ich nach Kalifornien umsiedeln und dort auch ohne krumme Geschäfte leben. Aber ich kann dich an die richtigen Leute bringen. Vorläufig werden sie dir nur einen Wagen abnehmen, aber wenn du alles richtig machst, auch mehr. Du kommst dann auf einen recht netten Verdienst.«

Ich starrte ihn misstrauisch an.

»Warum gerade ich?«, knurrte ich, »du kennst mich nicht einmal. Könnte genauso gut ein Cop sein, der dich und deine Freunde hochgehen lassen will.«

Flip Kelly schüttelte den Kopf und grinste mich an.

»Bist aber keiner. Du heißt Sam Kidd und bist deiner Frau durchgebrannt, nachdem du vorher deiner Schwiegermutter noch ein bisschen Schmuck abgenommen hast.«

Mr. High hatte großartig für meine Vergangenheit vorgesorgt.

Hätte er das nicht getan, wäre diese Unterhaltung vielleicht ganz anders verlaufen.

»Wie kommst du überhaupt dazu, in meinen Angelegenheiten herumzuschnüffeln?«, beschwerte ich mich jetzt.

Flip Kelly schenkte mir wieder aus der Flasche nach und beugte sich nach vorne.

»Du kannst von Glück sprechen, dass ich es getan habe, Sam. Ohne mich könntest du betteln.«

»Na gut«, gab ich zögernd nach. »Aber wie bist du auf mich gekommen?«

»Bist auch ein armer Teufel«, meinte Kelly gefühlsvoll. »Und ich hatte einen Kumpel, der bei dieser Sache mitmachte. Leider war er ein wenig unvorsichtig und verunglückte, als ihm die Cops zu nahe im Nacken saßen. Er fuhr gegen einen Lastwagen. Wenn du so etwas riskieren willst, dann kannst du seinen Platz einnehmen, und ich muss sagen, du siehst aus, als würdest du eine Menge mehr riskieren.«

»Ist es gefährlich?«, fragte ich rasch.

Er grinste.

»Keine Spur, solange du nicht zu frech wirst. Ich beschaffe dir die nötigen Schlüssel, die du brauchst. Sie kosten hundert Bucks, aber das lohnt sich. Kannst es vom ersten Verdienst zahlen. Dann fährst du die Karre weg, überzeugst dich, dass dir niemand folgt, und lieferst sie ab. Du bekommst sofort dein Geld und kannst für den Rest der Woche faulenzen.«

»Wo liefere ich den Wagen ab?«, erkundigte ich mich rasch.

Flip Kelly erstarrte.

»Langsam, junger Freund!« Er schaute mich prüfend an.

»Das erfährst du heute Nachmittag, wenn ich erst einmal weiß, dass du etwas taugst. Davon werde ich mich persönlich überzeugen. Was sagst du dazu, machst du mit?«

Ich trank wieder einen Schluck aus dem Glas, starrte ihn nachdenklich an.

Er griff in die Tasche. Dann warf er mir fünf Scheine hin.

Er grinste.

»Vorschuss«, erklärte er. »Ich beschaffe dir jetzt die notwendigen Schlüssel. Wir treffen uns um zwei Uhr bei Dino. Klappt alles, dann kassierst du heute Nachmittag fünfundneunzig Bucks.«

Ich nickte.

»Hundert für die Schlüssel, fünf der Vorschuss. Beim nächsten Mal wird es hoffentlich mehr sein.«

Flip Kelly grinste.

»Das kommt ganz auf dich an«, sagte er und schob sich hinter dem Tisch hervor.

Dann angelte er sich die Flasche. »Um zwei Uhr bei Dino, klar?«

Ich nickte und blickte ihm nach, als er die Flasche an der Bar abstellte und auf seinen langen Spinnenbeinen hinausstelzte.

Bisher war alles viel einfacher gegangen, als ich zu hoffen gewagt hatte.

***

Gegen drei Uhr kamen wir beim Bellevue Hospital an. Dort gab es genügend Wagen, die während der Besuchsstunden abgestellt wurden.

Flip Kelly hielt sich diskret im Hintergrund.

Ich klimperte mit dem Schlüsselbund, den er mir kurz vorher zugesteckt hatte, und hielt nach dem Wagen Ausschau, den ich suchte.

Es war ein hellgrauer Buick, erst knapp ein Jahr alt und in makelloser Verfassung.

Wo ihn Mr. High aufgetrieben hatte, war mir nicht klar, aber ich wusste, dass ihn unser technischer Dienst sorgfältig behandelt hatte. Außer den gewöhnlichen Motor- und Karosserienummern, gab es noch andere Kennzeichen, die so versteckt angebracht waren, dass sie sogar den geübtesten Augen entgingen.

Außerdem war hinter der Polsterung des Rücksitzes ein winziger Peilsender angebracht worden.

Wir hatten nicht die Absicht, diesen Wagen abzuliefern, ohne uns weiter darum zu kümmern.

Ich brauchte nicht weit zu gehen, bis ich den Buick entdeckte.

Er war in der Richtung geparkt, die zu Flip zeigte. Ich ging an dem Wagen vorbei, streifte wie zufällig die Kühlerhaube und spürte, dass sie noch warm war.

Als ich mich überzeugt hatte, da'ss mich niemand beobachtete, trat ich meine Zigarette aus und zauberte den Schlüsselbund hervor.

Ich drückte die Tür auf, die nicht einmal verschlossen war, und schlüpfte hinter das Steuer.

Die Schlüssel waren in alphabetischer Ordnung aneinandergereiht, und es fiel mir nicht schwer, den richtigen zu finden.

Sekunden später ließ ich den Motor anspringen, lenkte den Wagen vom Gehsteig und hielt kurz an, um Flip Kelly einsteigen zu lassen.

Er nickte zufrieden.

»Zur Qüeensboro-Brücke«, knurrte er und betrachtete sich den Wagen genau. Er konnte sich nicht beschweren.

Man hätte ihn beinahe für ein neues Modell halten können, so gut war er erhalten.

»Ein hübscher Wagen«, lobte Flip. »Nur hättest du vorher nicht erst daran Vorbeigehen sollen. Wenn du dir erst einmal einen Wagen vorgenommen hast, dann benimm dich genauso, als sei es deiner. Mit Frechheit kommt man im Leben viel weiter!«

Ich nickte. Flip Kelly hatte Erfahrung.

Er würde damit weit kommen. Zwar nicht nach Kalifornien, aber ins New Yorker Zuchthaus.

Wir überquerten den East River, ließen Welfare Island hinter uns liegen und erreichten Long Island City.

Dort dirigierte Flip Kelly seinen aufmerksamen Schüler nach Süden.

»Was geschieht mit dem Wagen, wenn wir ihn erst einmal abliefern?«, fragte ich. Vielleicht konnte ich Flip Kelly ein wenig aushorchen.

Flip zuckte die Schultern und drehte sich eine Zigarette.

»Wahrscheinlich werden die Nummern herausgefeilt und ein wenig geändert, und dann spritzen sie ihn neu. Ich weiß das alles nicht genau. In diesem Geschäft ist es am besten, wenn man sich nur um seine eigenen Angelegenheiten kümmert. Dann bleibt man gesund und erfreut sich eines langen Lebens.«

Es hörte sich fast wie eine Drohung an, aber dadurch ließ ich mich noch lange nicht stören.

Die FBI-Kollegen saßen jetzt am Funkgerät und hörten unsere Gespräche. Sie wussten Bescheid.

Ich fragte mich, ob Phil oder irgendein anderer Kollege jetzt schon hinter uns herrauschte, aber das war ziemlich unwahrscheinlich.

Sie würden wohl kaum jetzt diesen Verbrechern auf die Nase binden wollen, dass sie ihnen auf der Spur waren.

»Immerhin muss jemand dabei ganz schön verdienen«, knurrte ich vor mich hin. »Wir liefern diese Wagen für zweihundert Bucks ab. Es kostet vielleicht im Höchstfall nochmals fünfhundert, um den Wagen ein wenig zu frisieren, wahrscheinlich nicht einmal so viel. Verkauft wird er mindestens für zweitausend. Also verdient jemand daran dreizehnhundert Bucks. Schon bei den drei Wagen pro Woche, die du und ich abliefern sollen, kommt das auf rund viertausend Bucks.«

Flip Kelly prüfte mich besorgt von der Seite, aber seine blassen Augen verrieten nichts.

Sein Gesichtsausdruck war ernst.

»Hör mal, Sam, stelle hier keine großen Fragen und kümmere dich 10 nicht darum, was ein anderer verdient. Zweihundert Bucks in der Woche für die Arbeit von einer Stunde ist nicht schlecht. Und du weißt ja nicht einmal, was zu den anderen Spesen alles dazu kommt. Neue Papiere, Verkaufsstellen, die es riskieren, heiße Wagen an den Mann zu bringen. Fahrer, die die Ware dort abliefern. So einfach, wie du dir das alles vorstellst, ist es nicht. Dagegen ist es ziemlich einfach, dich auszuschalten, wenn du schon von Anfang an zu große Ansprüche stellst. Merk dir das!«

Ich tat es.

***

Flip Kelly wusste anscheinend besser, wie der Laden lief, als er mir sagen wollte. Aber ich konnte es mir nicht erlauben, ihn misstrauisch zu machen. Ich hielt also den Mund und steckte mir eine Zigarette an.

An der Atlantic Avenue bogen wir wieder ab, und diesmal folgten wir dem Gowanus Canal. Zehn Minuten später hielten wir vor einer Garage.

Die großen Rolltüren waren geschlossen, aber als Flip Kelly ausstieg und anklopfte, erschien ein Monteur im ölverschmierten Overall.

Flip sprach hastig auf ihn ein, zeigte auf mich und den Buick, und dann öffneten sich die Türen.

Ich grinste vor mich hin.

Noch leichter konnten mir die Burschen meine Aufgabe nicht machen.

Flip Kelly gab mir ein Zeichen.

Ich fuhr den Buick in die Garage. Hinter mir schlossen sich sofort wieder die Rolltüren.

Anscheinend hatte hier niemand Lust, zu viel Licht auf seine Tätigkeit fallen zu lassen.

Ich musste ziemlich scharf abbremsen, um nicht auf einen der Wagen zu knallen, die hier standen.

Außer dem Buick gab es noch fünf andere fahrbare Untersätze, alle von der besseren Sorte.

Ich stieg aus und marschierte zu dem rothaarigen Burschen, mit dem sich mein Lehrmeister Flip unterhielt.

»Sam Kidd«, stellte mich Flip vor. »Er wird von nun an Mikes Platz einnehmen. Habe schon darüber mit dem Chef gesprochen. Dem ist es recht. Das hier ist Fred Morgan.«

Ich nickte dem Rothaarigen zu und bemerkte seinen prüfenden Blick.

Er musterte mich vom Kopf bis zum Fuß.

»Solange du mir nicht die Cops hierher bringst, mein Junge, ist mir alles recht.« Der Aussprache nach musste er Ire sein. Vielleicht stammte daher auch sein rotes Haar.

»Gehen wir ins Büro.«

Ich nickte zustimmend, als ginge es mir nur um das Geld.

Auf dem Weg zum Büro musterte ich den Betrieb genau.

Anscheinend gab es außer Morgan nur zwei andere Arbeiter, die sich herzlich wenig um uns kümmerten, nachdem sie mich erst einmal genauer betrachtet hatten. Dieser Mangel an Arbeitskräften war verständlich.

Hier wurden keine großen Reparaturen ausgeführt, und je weniger Leute wussten, was hier gespielt wurde, desto besser blühte das Geschäft. Jedes geschwätzige Mundwerk musste mit Geld gestopft werden, oder mit Kugeln.

Auch einen gewissen Mangel an Werkzeugen bemerkte ich, aber näher konnte ich mich nicht mit der Werkstatt befassen, ohne dass meine Neugierde unangenehm aufgefallen wäre.

»Wer kassiert das Geld?«, wollte der Ire wissen, aber er sprach dabei Flip Kelly an, nicht mich.

»Gib jedem von uns hundert«, bestimmte Flip. »Danach kassiert Sam sein Geld persönlich und ich meins, wenn ich die Ware abliefere.«

Fred Morgan nickte und ging zu dem schweren altmodischen Tresor in der Ecke.

Ich sah, wie er ein dickes Bündel Banknoten herausholte und zweihundert davon abzählte. An Geld schien es hier niemandem zu fehlen.

»Hat es Schwierigkeiten gegeben?«, fragte der Ire; als er die beiden Packen auf den Schreibtisch legte und sorgfältig wieder den Tresor versperrte.

Flip schüttelte den Kopf.

»No, Sam hat Talent. Ich glaube, du wirst noch eine ganze Menge von ihm sehen. Es geht ihm nämlich genauso um den Zaster, wie uns allen.«

Morgan nickte.

»Solange wir nicht zu viel von ihm sehen. Du weißt ja, Flip, dass wir kaum noch Platz haben, uns zu bewegen. Bin neugierig, wann uns der Chef endlich die versprochene Werkstatt verschafft.«

Ich griff nach dem Geld und zählte nach. Es waren genau hundert Bucks. Wahrscheinlich blühte das Geschäft so ausgezeichnet, dass sie sich einen größeren Laden erlauben konnten.

Ich wollte das Geld schon in die Tasche schieben, als ich mich an die fünf Bucks erinnerte, die mir Flip geliehen hatte.

Ich zählte sie ab und legte sie auf sein Paket, das er noch immer nicht berührt hatte.

Er grinste.

»So etwas liebe ich, Sam«, meinte er dann zufrieden. »Die Gründlichkeit und das gegenseitige Vertrauen, auch wenn es nur um fünf Bucks geht.«

Dann steckte er das Geld unbesehen in seine Hüfttasche, die dadurch noch größer anschwoll.

Man konnte es beinahe leichtsinnig nennen, wenn man bedachte, wer sich in der Bowery herumtrieb.

»Diese Art Geschäft gefällt mir«, meinte ich vergnügt. »Wann soll ich die nächste Karre abliefern?«

Flip Kelly wandte sich Morgan zu.

»Heute in einer Woche?«, erkundigte er sich.

Der Ire nickte.

»Jede Woche am gleichen Tag, Sam«, erklärte er mir.

»Wenn sich Schwierigkeiten ergeben sollten, dann wird Flip Sie benachrichtigen. Aber vergessen Sie nicht, ich will nichts von den Cops wissen.«

Ich grinste ihn an.

»Ich auch nicht. So leicht habe ich mir noch nie in meinem Leben Geld verdient, und dabei soll es bleiben.«

»Gut. Dann sehen wir uns in einer Woche wieder«, meinte Morgan.

Flip legte mir den Arm um die Schulter, und dann marschierten wir hinaus.

Leider gab er mir dabei keine Zeit, den Betrieb etwas näher zu betrachten, oder mich ein wenig nach dem Chef 7u erkundigen. Und der hätte mich im Augenblick am meisten interessiert.

»Was machen wir jetzt?«, erkundigte ich mich, als wir in der Subway saßen und wieder nach Manhattan zurückschaukelten.

»Nichts«, grinste mich Flip an. »An deiner Stelle würde ich aus der Bowery umziehen. In einen besseren Laden, 12 wo nicht jeder Cop gleich auf den Gedanken kommt, du könntest etwas mit Autodiebstählen zu tun haben. Außerdem habe ich ein Privatleben, das in dem Augenblick anfängt, in dem wir uns trennen. Wenn du dich wirklich so sehr nach meiner Gesellschaft sehnst, dann kannst du mich morgen wieder bei Dino erreichen. Es ist aber nicht nötig. Je häufiger wir zusammen gesehen werden, desto gefährlicher kann es für uns werden, wenn einmal etwas schief geht. Lassen wir also lieber die dicke Freundschaft und konzentrieren wir uns aufs Geschäft.«

Noch angenehmer konnte er mir meine Aufgabe nicht machen.

Es gab zwar noch immer eine Menge Fragen, die ich auf dem Herzen hatte, aber die verbiss ich mir vorläufig.

Es hatte keinen Zweck, den Erfolg, den ich heute errungen hatte, durch meine eigene Voreiligkeit wieder zu zerstören.

Am Times Square stieg er aus und ließ mich zurück. Vielleicht war er jetzt auf dem Weg zum Boss, um ihm Bericht zu erstatten.

***

Phil starrte mich ziemlich finster an, als ich in das Büro trat.

»Vielleicht gewöhnen Sie es sich in Zukunft an, zuerst zu klopfen«, brummte er missmutig, und dabei wurde mir klar, dass er mich in meiner Aufmachung nicht erkannt hatte.

»Möchte Jerry Cotton sprechen«, knautschte ich hervor.

»Der ist im Augenblick nicht hier. Kommen Sie später wieder oder erzählen…«, er brach mitten im Satz ab, als er mich genauer betrachtete, und langsam verzog sich sein Gesicht.

»Wäre beinahe darauf hereingefallen, Jerry, alter Knabe«, sagte er dann. »Ich muss zugeben, dass du dich verändert hast. Du siehst jetzt besser aus als früher.«

»Und du siehst aus, als hättest du Essigwasser getrunken. Was macht deine Arbeit?«

Phil zuckte die Schultern.

»Am Anfang war sie noch recht munter, aber als ich mit meinem Bankauszug herausrücken musste, verlor sie plötzlich alles Interesse. Geld zieht eben doch mehr als Schönheit.«

»Nachdem du keins yon beiden besitzt, hattest du von Anfang an keine Chancen. Komm mit mir zum Chef. Wir haben einiges zu besprechen.«

Er nickte und folgte mir.

Unser Chef kannte mich schon besser. Er hatte mich schon einmal in diesem Aufzug gesehen.

Er hörte aufmerksam zu, als ich ihm Bericht erstattete. Dann schüttelte er bedächtig den Kopf.

»Bisher sind Sie erst zu den kleinen Fischen vorgedrungen, Jerry«, meinte er, und ich musste ihm recht geben. »Es dürfte eine Woche lang dauern, bis Sie ein wenig mehr über diese Organisation erfahren dürften und selbst dann bezweifle ich, dass uns Flip Kelly und Fred Morgan mehr als nur einen geringen Teil verraten können. Es sieht so aus, als könnte es eine sehr langwierige Operation werden. Was meinen Sie?«

»Es sieht im Augenblick so aus«, musste ich zugeben. »Wir können nur die Garage beobachten und hoffen, dass sich daraus etwas ergibt.«

Mr. High nickte.

»Das habe ich vorausgesehen. Wir warteten nur Ihren Bericht ab. Phil wird sich persönlich darum kümmern. Aber ich kann es mir nicht erlauben, meine besten Leute wochenlang dahinterzusetzen. Ich hoffe, dass uns das Peilgerät weiterhilft. Besonders wenn der Wagen schnell abgeliefert wird.«

»Wir könnten vielleicht ein wenig nachhelfen«, schlug ich vor.

»Und wie stellen Sie sich das vor, Jerry?«

»In der Garage ist herzlich wenig Platz, denn sechs Wagen stehen im Augenblick dort. Wenn ich zufällig noch einen siebten Wagen abliefern sollte, würde er ihnen Kopfzerbrechen machen. Natürlich kann ich danach einfach abgesägt werden, aber wir haben jetzt schon einige Anhaltspunkte. Vielleicht aber kann ich dadurch erreichen, dass der Boss schneller eingreif en muss.«

Mr. High starrte schweigend vor sich hin.

»Es ist aber auch möglich, dass du ihn dadurch nur warnst«, warf Phil ein. »Vielleicht wollen sie dich danach nicht nur absägen, sondern gleich vollkommen kaltstellen.«

»Das haben schon ganz andere Ganoven versucht und sich daran die Zähne ausgebissen«, meinte ich.

Mr. High schien sich die Sache überlegt zu haben.

»Vielleicht lohnt sich dieser Versuch doch, Jerry. Wenn nichts anderes geschieht, dann glauben diese Burschen, dass Sie ziemlich scharf hinter Geld her sind und nichts scheuen. In solch einer Organisation dürfte sich für Ihren Tatendrang doch bestimmt eine größere Aufgabe finden lassen.«

»Dann brauchen wir einen zweiten Wagen als Lockvogel«, erklärte ich.

»Wenn das so weitergeht und es gibt Pannen, dann wird das ein teurer Spaß werden.«

Mr. High lächelte.

»Bei Ihnen wird schon nichts schiefgehen, Jerry.«

Dann griff er nach dem Telefon und ließ sich mit dem technischen Dienst verbinden. Der zweite Wagen würde vorbereitet werden.

»Danke, Chef. Jetzt will ich noch mal ins Office.«

***

Das Telefon im Office rasselte. Bevor ich meinen Namen sagen konnte, fragte eine Frauenstimme: »Sind Sie Agent Cotton?«

»Hier Cotton.«

»Mein Mann ist entführt worden. Sie wollen hunderttausend Dollar haben. Können Sie mir helfen? Hallo, hören Sie noch?«

»Wer sind Sie?«, fragte ich. »Wie heißen Sie? Sprechen Sie bitte der Reihe nach.«

»Ich bin Mrs. Dwyer, mein Mann ist Finanzberater des New York City Council.« Sie gab mir ihre Adresse an. »Mein Mann ging heute früh aus dem Haus. Zum Essen kam er nicht. Das passiert häufig, aber sonst ruft er dann immer an. Ich war schon etwas beunruhigt. Und vor zwanzig Minuten Wurde es zur Gewissheit: Ein Mann, der seinen Namen nicht nennen wollte, forderte mich in fremdländischem Akzent auf, hunderttausend Dollar bereitzuhalten, wenn ich meinen Mann Wiedersehen wollte. Ich sollte mir auf schnellstem Weg das Geld besorgen, und zwar in kleinen Scheinen. Der Gangster sagte mir, ich solle zu verschiedenen Banken gehen, um das Geld zu holen.«

»Klar, denn einer Bank würde ja auffallen, wenn Sie den vollen Betrag abgehoben hätten. Die Brüder scheinen Erfahrung zu haben.«

Die Frau fuhr fort: »Der Mann am Telefon sagte mir noch, ich solle mich hüten, die Polizei zu benachrichtigen. Mein Haus werde bewacht. Der Mann will später noch einmal anrufen, um mir weitere Anweisungen zu geben. Was soll ich machen, Agent Cotton? Helfen Sie mir!«

»Sie können sich auf uns verlassen, Mrs. Dwyer. Wir werden Ihren Mann finden, und den Gangstern das Handwerk legen.«

»Deshalb habe ich Sie ja angerufen, Agent Cotton«, antwortete die Frau. »Ich habe in der letzten Zeit davon gelesen, dass es dem FBI gelungen ist, mehrere Kidnapping-Verbrechen aufzuklären.«

»Besorgen Sie sich in jedem Falle das Geld und befolgen Sie die Anweisungen des Mannes. Rufen Sie mich sofort wieder an, wenn der Gangster von sich hören lässt.«

***

Ich fuhr mit dem zweiten Wagen, den das FBI mir fertig gemacht hatte, zu einer Tageszeit zu der Garage, zu der Durchschnittsarbeiter eigentlich schon Feierabend gemacht hätten.

Von Phil war vor der Garage keine Spur zu sehen. Entweder hatte er sich so großartig eingenistet, dass man von hier aus nichts erkennen konnte, oder er hatte in der Nähe etwas Besonderes entdeckt.

Ich tippte auf das Erstere.

Als ich den Motor abgeschaltet hatte, verursachte ich einen Höllenlärm an der Rolltür. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie geöffnet wurde und einer der Arbeiter den Kopf heraussteckte.

»Mach schon weiter auf!«, zischte ich ihn an. »Habe einen flotten Spritzer hier stehen.«

»Wir sind voll«, knurrte er, warf aber trotzdem einen Blick auf das Auto. Es war ein netter Wagen.

Ein Ford Thunderbird, der ein hübsches Tempo vorlegen konnte.

»Na hör mal, mach mir hier keine Zicken«, sagte ich drohend. »Glaubst du denn, ich hätte mein Kopf riskiert, um mich hier mit dir zu streiten?«

Er zuckte die Schultern und öffnete die Rolltür ganz.

Der Ire mit dem roten Haar kam plötzlich auf mich zugespritzt und blitzte mich ganz gehörig mit seinen blauen Augen an.

Langsam befürchtete ich schon Schwierigkeiten. Aber darauf hatte ich es ja abgesehen.

»Bist wohl verrückt geworden!«, zischte er. »Nächste Woche habe ich gesagt. Hau ab, aber schnell!«

Ich beachtete ihn nicht, sondern blickte auf den Jungen, der plötzlich mit seiner Arbeit innegehalten hatte.

»Mach schon zu«, knurrte ich. »Glaubst du vielleicht, ich will mir hier draußen die halbe Nacht um die Ohren schlagen?«

»Das hättest du dir früher überlegen sollen, bevor du mit der Karre hier aufgetaucht bist«, erwiderte Fred Morgan wütend.

Ich grinste ihn frech an.

»Hör mal«, sagte ich. »Der Wagen gehört so einem schwerreichen, verwöhnten Mädel, das sich erlauben konnte, den Zündschlüssel stecken zu lassen. Glaubst du denn, ich lasse eine solche Gelegenheit vorübergehen? Außerdem ist die Karre gut ihre 4000 Bucks wert. Lieber schaffe ich da den Buick heraus, den ich heute Nachmittag gebracht habe. Aber es ist ja noch immer genügend Platz da für den Ford.«

»Meinst du, ich falle wegen dir hundertmal am Tag auf die Nase?«, brummte Morgan, schon ein wenig weich. »Außerdem habe ich nicht mehr genug Geld hier.«

»Mach mir nichts vor«, fauchte ich. »Ich habe gesehen, was im Tresor ist. Und wenn du dir Sorgen machst, dann rufe lieber den Chef an. Ich brauche dringend denn Zaster, sonst macht mir einer Schwierigkeiten, der schon eine ganze Weile darauf wartet.«

Fred Morgan blickte seinen Kumpel hilflos an.

»Bring ihn schon rein, bevor ihn jemand sieht«, knurrte er dann. »Aber ich muss zuerst den Boss anrufen. So ohne Weiteres geht das nicht.«

Ich grinste.

»Na, warum denn nicht gleich?«, meinte ich froh.

Dann fasste ich mit an, und wir rollten die Wagen ein bisschen enger aneinander.

Den Thunderbird fuhr ich in die Lücke. Fred Morgan war schon längst in seinem Büro untergetaucht.

Ich sah durch das Glasfenster, wie er eindringlich sprach und dabei wenig glücklich aussah.

Als ich das Büro erreichte, legte er gerade den Hörer auf und blickte mich finster an.

»Na, kriege ich mein Geld oder nicht?«

»Von mir nicht«, brummte der Ire. »Du sollst es dir beim Boss abholen. Gleichzeitig will er mit dir sprechen. Wenn du es bei uns zu etwas bringen willst, dann tanze nach seiner Pfeife, wie wir alle.«

»Als ob ich nichts anderes zu tun hätte, als in der Gegend herumzurennen und mir mein Geld abzuholen«, beschwerte ich mich, obwohl ich mit dieser Entwicklung sehr zufrieden war. »Wo erreiche ich ihn?«

»Riverside Nummer 38, Long Island«, knurrte der Ire. »Masterson heißt er. Du sollst gleichzeitig den Chevrolet mitbringen.«

»Mit Vergnügen. Soll ich ihm vielleicht auch noch Blumen mitbringen?«

Fred Morgan starrte mich verwundert an.

»Hör mal, Sam«, sagte er dann väterlich. »Ich würde dir raten, King Masterson gegenüber das Maul nicht zu sehr aufzureißen. So etwas liebt er nämlich nicht. Du kannst überhaupt von Glück sprechen, dass er dich sehen will. Bei uns arbeiten andere Leute, die wir schon seit Jahren kennen, ohne dass sie King jemals gesehen haben.«

Ich grinste unbeeindruckt.

»Sie sind wahrscheinlich kleine Stümper. Aber Sam Kidd hat ausgezeichnete Pläne. Von mir wirst du noch eine Menge hören.«

Fred Morgan blickte mir ziemlich pessimistisch nach, als ich ihm die Tür vor der Nase zuschmetterte und auf den Chevrolet zusteuerte. Ich konnte noch nicht zum Boss fahren. Ich musste zuerst noch mit Mr. High sprechen.

***

Die Vorbereitungen im FBI-Distriktgebäude liefen auf Hochtouren. Knapp eine Stunde nach unserem ersten Telefongespräch hatte mich Mrs. Dwyer wieder angerufen. Der uns unbekannte Gangster hatte genaue Anweisung gegeben, wie und wo das Geld zu überreichen sei.

Etwas wollte nicht in meine Überlegungen passen. Ich hatte zunächst angenommen, dass es sich bei der Bande um Gangster handelte, die sich schon öfter mit Kidnapping beschäftigt hatten. Meinen Kollegen im Archiv hatte ich schon gebeten, die einschlägig verdächtigen Kunden in unserer Kartei herauszusuchen.

Ich hatte kein Glück damit. Der Einzige, der gepasst hätte, war ein Italiener, den wir in Verdacht hatten, zu einer uns immer noch nicht bekannten Kidnapper-Bande zu gehören. Doch dieser Italiener, der unsere Sprache stark akzentuiert sprach, saß seit zwei Jahren wegen eines bewaffneten Raubüberfalles hinter New Jerseys schwedischen Gardinen.

Nachdem der Gangster sich so schnell wieder bei Mrs. Dwyer gemeldet hatte, zweifelte ich daran, ob meine Theorie stimmte.

Ich ging zu Mr. High. Vielleicht hatte er eine Idee.

»Jerry, ich glaube nicht, dass da Fachleute am Werk sind, sonst hätten sie Mrs. Dwyer länger warten lassen, um sie gefügig zu machen. Die Gangster scheinen unter Druck zu stehen. Wir müssen deshalb besonders vorsichtig sein, denn bekanntlich verlieren Anfänger schneller den Kopf, wenn unvorhergesehene Ereignisse auftauchen.«

Ich musste Mr. High recht geben.

***

Nummer 38, Riverside, war ein feudales Haus. Ein großer, eindrucksvoller Steinkasten im Stil der englischen Tudor-Häuser, mit schwarzen Fachwerkbalken und bleigefassten Fenstern.

Es lag ein ganzes Stück von der Straße ab, und die kiesbestreute Einfahrt wand sich zwischen Hecken und Rosenbeeten.

Ganz so lang wie die Einfahrt zum White House in Washington war sie zwar nicht, aber fast so imposant.

Ich ließ den Kies ganz gehörig knirschen, als ich vor der schwarzen eisenbeschlagenen Tür anhielt und bewundernd durch die Zähne pfiff.

Daneben hing eine alte Kutschenlampe aus Messing und Kupfer und warf ihr warmes Licht auf mich.

Nachdem ich eine Weile lang herumgebimmelt hatte, wurde die Tür aufgerissen, und ein langer Bursche starrte mich hinter dichten Augenbrauen an.

Ich erwiderte seinen Blick ebenso frech, aber dabei schlug mein Herz einen doppelten Trommelwirbel. Der Lange, mit dem pechschwarzen Haar, den stechenden, dunklen Augen und der dunklen Hautfarbe, kam mir vertraut vor.

Um genau zu sein: Wir hatten uns schon des Öfteren gesehen.

In meinem Büro. Das lag aber jetzt schon längere Zeit zurück.

Der Bursche hieß Louis Cosa.

Seine Waffe unter der Achsel wölbte seine Jacke. Mit Pistolen war er schon seit frühester Jugend vertraut.

Jetzt wusste ich auch, warum Louis Cosa und sein Zwillingsbruder Jack in letzter Zeit so merkwürdig wenig von sich hören ließen. Nach Long Island passten die beiden Gangster nicht. Mir kam ein Gedanke.

»Mein Name ist Sam Kidd«, sagte ich und hoffte, dass mich der Lange nicht 18 erkannte. »Fred Morgan schickt mich. Ich soll mit King sprechen.«

Louis Cosa ließ seine dunklen, grausamen Augen über mich streifen, und ich sah den leichten verwunderten Zug darin.

Jetzt hatte es wahrscheinlich in seinem Gehirn schon gezündet, auch wenn er noch immer nicht genau wusste, wohin ich gehörte.

Dann fühlte er an meiner Jacke herunter, riss sie auf und holte mir den Revolver aus dem Gürtel.

»Den Knaller kannst du dir wieder abholen, wenn du gehst«, meinte Louis Cosa. »Rein!«

Ich konnte nur hoffen, dass Louis sich nicht allzu schnell an mich erinnerte.

Vielleicht wäre es doch besser gewesen, Mr. High anzurufen und ihm mein Ziel mitzuteilen.

Wenn ich Pech hatte, würde sich mir keine Gelegenheit mehr bieten, das nachzuholen.

Louis Cosa bugsierte mich vor sich her in die Riesenhalle, klopfte an eine Tür und schob mich hinein.

***

In dem Zimmer hinter der Tür gab es nur einen riesigen Schreibtisch, einen großen persischen Teppich und zwei Stühle. Hinter dem Schreibtisch saß King Masterson. Der andere Stuhl war wahrscheinlich für Besucher bestimmt. Auf diesen steuerte ich zu.

Wer sich den Spaß erlaubt hatte, Masterson den King zu nennen, musste wohl einen ausgefallenen Sinn für Humor gehabt haben. Knilch hätte besser zu ihm gepasst.

Hinter dem Schreibtisch sah er ungefähr so aus, als wäre er fünf Fuß hoch, aber sehr breit. Vielleicht aber täuschte ich mich.

Er stierte mich aus seinem schwammigen Gesicht an, als ich näher kam und mich unaufgefordert auf den Stuhl setzte.

»Sam Kidd«, stellte ich mich vor. »Ich soll mir bei Ihnen zweihundert Bucks abholen.«

»So«, erwiderte er ausdruckslos. Die Stimme hätte einem Knaben gehören können.

Ich nickte.

»Flip Kelly wird Ihnen wahrscheinlich auch schon einiges über mich erzählt haben«, fuhr ich fort. »Hoffentlich hat er dabei nicht vergessen, zu erwähnen, dass ich dringend Geld brauche.«

»Das hat er«, zwitscherte Masterson.

Seine dünnen Augenbrauen zwirbelten sich über der Nasenwurzel steil die Stirn hinauf und ließen ihn beinahe lustig erscheinen. Aber das täuschte. Wenn er zusammen mit Louis Cosa gestohlene Autos weiterverkaufte, musste er ein eiskalter Ganove sein.

Wie würde King reagieren, wenn er erfahren würde, wer ich in Wirklichkeit war.

»Na, haben Sie dann das Geld?«

»Gehen Sie immer so stürmisch vor, Kidd?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Nur wenn es um Geld geht. Sonst bin ich ein recht phlegmatischer Mensch.«

Diesmal lachte King sogar. Dabei waren die Augen in dem feisten Gesicht fast nicht mehr zu sehen.

»Es geht Ihnen jetzt also um zweihundert Bucks?«, lachte er.

Ich nickte.

Plötzlich war das Lachen fortgewischt.

»Und wegen einer solchen lumpigen Summe wagen Sie es, sich meinen Anweisungen zu widersetzen!«, brüllte er mich auf einmal an, und ich wusste nicht recht, ob ich jetzt lachen oder weinen sollte. »Sie wagen es, meine ganze Organisation zu gefährden, nur weil es Ihnen so passt?«

»No, nur weil mir die Kleine den Wagen praktisch schenkte. So eine Gelegenheit wollte ich nicht ungenützt vorübergehen lassen«, verteidigte ich mich.

»Hören Sie mal, Kidd«, sagte er plötzlich ganz leise.

Er änderte seine Stimme mit jedem neuen Satz. Das war wahrscheinlich ein Trick, um den anderen unsicher zu machen.

»Sie haben heute Ihren ersten Wagen abgeliefert. Was Sie sich danach erlaubt haben, hat bis jetzt noch keiner gewagt. Auch Sie werden es ein zweites Mal nicht tun, das verspreche ich Ihnen. Dadurch verlieren Sie nämlich nicht nur Ihren sicheren Verdienst, sondern auch noch etwas anderes, haben Sie das verstanden?«

Ich nickte gleichmütig.

»Na gut, Sie sind der Chef«, sagte ich. »Werde mich danach richten. Aber deswegen lasse ich mich noch lange nicht von Ihren Hampelmännern herumkommandieren.«

»Sie gefallen mir, Kidd«, sagte er langsam und fuhr mit den dicken Wurstfingern über das Löschpapier.

»Wie kommt es überhaupt, dass ein Mann mit Ihrem Tatendrang noch immer ein armer Schlucker ist?«

Ich grinste ihn an.

»Ich habe einmal - in der Jugend -einen großen Fehler gemacht. Da heiratete ich die Falsche. Sie glaubte mir nämlich beibringen zu müssen, dass man auch auf ehrliche Weise zu Geld kommen kann. Das stimmt aber nicht. Na, und dann lernte ich andere Frauen und andere Ansichten kennen, und deshalb bin ich jetzt bei Ihnen, um auf diese Art mein Geld zu verdienen.«

An diesem Unsinn nahm er keinen Anstoß.

Er war eben ein Ganove.

»Nur dann, wenn Sie sich an meine Anweisungen halten«, warnte mich Masterson. Klar, Gangster können nur so dirigiert werden.

»Das wird von nun an geschehen, King«, nickte ich. »Nur wenn’s sich um eine Menge Geld handelt, und dafür riskiere ich auch etwas.«

»Sie gefallen mir immer besser«, lobte Masterson. »Nur drücken Sie sich falsch aus. Riskieren sollen Sie nichts. Im Gegenteil, es soll alles so ruhig und sauber laufen, dass man daran seine wahre Freude haben kann. Verstehen Sie mich?«

»Klar«, nickte ich wieder. »Aber anscheinend gibt es irgendwo einen Bolzen in den Schienen. Bin ich es oder ein anderer?«

»Sie waren es teilweise, aber ich glaube, mit Ihnen kann ich beide Hindernisse gleichzeitig überwinden. Wollen Sie sich heute Nacht außer Ihrem Geld noch eine kleine Erhöhung verdienen? Sagen wir, insgesamt fünfhundert Bucks.«

Ich grinste über das ganze Gesicht.

»Könnte mir nichts Angenehmeres vorstellen. Wer oder was steht Ihnen im Weg, King?«

Er schüttelte langsam den Kopf, und sein fetter Körper schüttelte sich vor verhaltener Fröhlichkeit.

»Würde ich Ihnen zumuten, für eine solche lächerliche Summe viel Arbeit zu leisten? No, King Masterson zahlt entsprechend der Leistung. Sie brauchen mir keinen unangenehmen Mitwisser vom Hals schaffen. Für so etwas besorge ich mir Spezialisten. Aber ich bin mit einer anderen Angelegenheit im Druck. Ein Abnehmer in Philly wartet auf eine Lieferung von mir, und der Fahrer, der die Ware gewöhnlich dort ablieferte, ist ausgefallen. Sie könnten seinen Platz einnehmen, Kidd.«

Ich nickte eifrig. Der Hase lief genau nach Wunsch.

»Und für diese Kleinigkeit zahlen Sie fünfhundert Bucks?«, grinste ich.

King Masterson nickte.

»Wenn Sie alles richtig erledigen, könnte sich daraus eine Dauerstellung entwickeln. Dabei kommen Sie ziemlich schnell zu dem Geld, das Ihnen so wichtig zu sein scheint.«

Wenn der kleine Dicke jetzt nur gewusst hätte, was mir in Wirklichkeit noch viel wichtiger war, dann hätte er Louis Cosa hereingerufen - und dann hatten sie sich mit mir einen Spaß erlaubt, an dem ich wenig Freude gehabt hätte.

»Wo soll ich den Wagen in Philadelphia abliefern?«, erkundigte ich mich.

»Sie stellen ihn einfach vor der Pennsylvania Station ab und verschließen ihn. Er wird dort abgeholt«, erklärte mir Masterson.

Ich musste mich beherrschen, um meine Enttäuschung zu verbergen, aber vielleicht gab es doch noch einen Ausweg aus dieser Situation.

»Wann soll ich abfahren?«

Masterson stand auf. Er war wirklich sehr klein. Wenn er mir in die Augen schauen wollte, dann musste er sich dabei den Kopf verrenken.

Er tat es aber nicht.

»Warum nicht sofort?«, meinte er. »Je früher Sie Ihre Aufgabe erledigt haben, desto schneller erhalten Sie Ihr Geld.«

»Aber ich dachte, das bekäme ich schon im Voraus«, sagte ich.

King Masterson schüttelte den Kopf.

»Erst die Arbeit, dann erst zahle ich, Kidd. Merken Sie sich das!«

Ich zuckte die Schultern, während er auf den Klingelknopf am Schreibtisch drückte. Sekunden später wurde hinter mir die Tür aufgerissen.

Ich drehte mich erst gar nicht um, denn ich wusste schon mit einiger Sicherheit, wer dort stehen würde.

»Mr. Kidd bringt den Chevy nach Philadelphia, Louis«, sagte er. »Geben Sie ihm sein Schießeisen zurück.«

Das wusste er also auch schon, obwohl ihm Louis Cosa das nicht in meiner Gegenwart verraten hatte.

Anscheinend entging King so leicht nichts. Vielleicht war es ihm deshalb so lange gelungen, sein schmutziges Gewerbe der Polizei zu verbergen.

Ich drehte mich um und marschierte auf Louis Cosa zu. Der starrte mich noch immer finster und zweifelnd an. Er war sich also noch immer nicht im Klaren, wer ich war.

Bei meinem nächsten Besuch würde ich sein Gedächtnis auffrischen.

Hinter mir schloss er die Tür und ging schweigend neben mir her bis zur Haustür. Erst dann gab er mir den Revolver mit offensichtlichem Widerwillen zurück.

»Verdrück dich, Buster«, knurrte er und warf mich beinahe auf die kiesbestreute Einfahrt.

Ich konnte nicht behaupten, dass ich diesmal viel dagegen einzuwenden hatte.

Beinahe im Laufschritt steuerte ich auf den Chevrolet zu und ließ den Motor anspringen.

Sekunden später hatte ich das Haus, King Masterson und Louis Cosa hinter mir gelassen.

Der Parkplatz am Central Park wird abends von jenen Autofahrern benutzt, die die umliegenden Kinos besuchen. Der Platz lag etwas abseits vom Verkehr und war nur von einer Seite zu erreichen. Gegen 22 Uhr schlichen ein paar unscheinbare Gestalten durch die endlosen Wagenreihen. Im Schatten der Hecken, die die einzelnen Parkreihen abgrenzten, blieben sie stehen. Unsere G-men bezogen Stellung.

Der Uhrzeiger rückte weiter vor.

Nichts geschah.

Dann überstürzten sich die Ereignisse.

Auf die Sekunde genau, um 23.00 Uhr, erschien Mrs. Dwyer auf dem etwa 6 Yards breiten Mittelweg des Parkplatzes. In der Mitte des Weges ließ sie ihren schwarzen Chevrolet stehen.

Sie stieg aus, nahm vom Rücksitz eine dunkle Aktentasche, die prall gefüllt war, und legte sie auf den Deckel des Kofferraumes.

Ohne sich umzuschauen, ging sie, wie mit dem Gangster verabredet, langsam auf den Ausgang zu.

Die zahlreichen Kinobesucher, die zu ihren Fahrzeugen zurückgingen, bemerkten diese Szene kaum. Sie sahen auch nicht, wie ein schwarzer Buick langsam auf den Chevy zufuhr.

Als der Buick auf gleicher Höhe des Chevy war, streckte sich blitzschnell ein Arm aus dem Seitenfenster des Buick und riss die Aktentasche in das Innere des Wagens.

Die 16 G-men, die ihre Pistolen hochgerissen hatten, waren verzweifelt.

Sie wagten es nicht, einen Schuss anzubringen. Der Motor des Buick heulte auf und schoss davon. Hinter dem Buick fuhren zwei andere Wagen, zwei harmlose Bürger, die in Gefahr geraten wären, wenn die G-men geschossen hätten.

Die FBI-Männer, die den Gangsterwagen am Ausgang des Parkplatzes erwarteten, mussten Rücksicht auf Mrs. Dwyer und die zurückkehrenden Kinobesucher nehmen, die durch Querschläger getroffen werden konnten. Die letzte Hoffnung der 16 G-men war der Streifenwagen der City Police, der an der Ausfallstraße stand.

***

Jim Howard und Burt Stevenson saßen in ihrem Streifenwagen.

»Ich glaube nicht, dass wir noch viel zu tun haben, Burt«, murmelte Jim, »die G-men müssten es doch schaffen, diese Gangster kleinzukriegen. Weiß gar nicht, was wir noch hier sollen.«

Burt schaute gelangweilt auf seine Uhr.

»Ist gerade elf vorbei«, sagte er. »Der Cotton vom FBI hat uns gesagt, dass der Rummel um elf losgeht.«

»Schau mal, Jim, da hinten kommt so ein Wahnsinniger angeschossen. Ist der betrunken?«

»Das scheint unser Mann zu sein!«, rief Burt noch, bevor er die Tür aufriss und um den Streifenwagen herumlief. Dann sah Jim auch schon das Mündungsfeuer einer Tommy Gun aus dem Seitenfenster des heranpreschenden Wagens.

Instinktiv warf sich Jim in die Polster. Er hörte seinen Kollegen aufschreien.

Mit quietschenden Bremsen bog der Gangsterwagen in die Hauptverkehrsstraße ein.

***

Ich war auf dem Weg nach Philadelphia.

Mr. High war unterrichtet. Als ich ihm die Begegnung mit Cosa erzählte, war er besorgt, dass Cosa mich erkannt haben könnte.

Aber ich war sicher.

Vielleicht würde es ihm später einfallen, aber dann würde es für ihn keinen Wert mehr haben.

Selbst wenn Cosa veranlassen würde, dass mir in Philadelphia ein heißer Empfang bereitet wurde, brauchte ich kein Blut zu schwitzen. Meine Kollegen vom dortigen FBI wussten Bescheid.

Ich grinste vor mich hin, als ich mich hinter das Steuer schob. Ich fuhr die Ringstraße und erreichte endlich die Außenbezirke von New York. Erst auf dem Highway trat ich das Gaspedal durch und brauste ab in Richtung Philly.

Ich dachte über King Masterson und Louis Cosa nach. Zusammen waren sie eine ziemlich gefährliche Kombination: Cosa war brutal, und Masterson hatte Verstand.

Ich überlegte, wie viele Wagen sie schon verkauft haben könnten und wie hoch ihr Verdienst sein würde. Nur eins machte mir Sorgen: Wir kannten erst einen kleinen Teil dieser Organisation.

Die beiden Verbrecher würden kaum auspacken.

Ich hatte Jersey City kaum hinter mir, als mich plötzlich ein sonderbares Geräusch hellwach machte.

An dem Wagen stammte etwas nicht, das verriet mir das scharfe, metallene Trommeln.

Automatisch verlangsamte ich meine Geschwindigkeit, während ich auf das Geräusch lauschte. Als ich das Fenster herunterkurbelte, verstärkte es sich.

Mit einem Mal war mir klar, was dieses Trommeln zu bedeuten hatte. Ganz langsam und vorsichtig trat ich auf die Bremsen und klammerte mich am Steuerrad fest. Das Trommeln musste von den Radschrauben herrühren, die in der Radkappe herumgewirbelt wurden.

Als ich das Fassen der Bremshacken spürte und schon aufatmen wollte, geschah es.

Ich spürte einen Ruck an der Steuerung, und dann sackte der Kühler nach rechts ab. Vor mir sah ich Funken, und das rechte Vorderrad machte sich selbstständig.

Meine Hände umklammerten das Steuerrad, aber eineinhalb Tonnen Stahl drückten den Wagen zur Seite. Der Chevy landete auf einer Wiese. Er stand etwa dreißig Meter von der Straße entfernt.

Ich hatte Glück gehabt.

Langsam zündete ich mir eine Zigarette an und starrte in die Finsternis.

Die Scheinwerfer waren erloschen.

Dieser Unfall war nicht von ungefähr geschehen. Vielleicht wollte jemand dafür sorgen, dass ich diesen Wagen nicht in Philadelphia ablieferte') und gleichzeitig sollte ich ausgeschaltet werden.

Ich holte erst einmal tief Luft.

Vielleicht hatte mich Louis Cosa doch erkannt, vielleicht hatte King meine Rolle durchschaut?

Ich ging zum Vorderrad und betrachtete mir den Schaden. Die Bremstrommel steckte tief im Boden. Das Rad lag irgendwo. Ich sah es nicht. Den Wagen musste ich abschleppen lassen.

Der Kofferraum des Wagens sah schlimm aus. Das Stahlblech war verbeult, und der Deckel des Kofferraumes war aufgesprungen.

Ich schaute verblüfft in den Kofferraum und sah, dass er nicht leer war. Was.darin lag, konnte ich nicht erkennen.

Ich ging darauf zu, beugte mich herunter und zog das dunkle Öltuch zur Seite.

In dem dämmerigen Licht erkannte ich einen Mann. Als ich ihn vorsichtig berührte, stellte ich fest, dass er tot war. Aber er war nicht durch meinen Unfall gestorben. Dieser Mann war schon tot in den Kofferraum gelegt worden.

Ich suchte in den Taschen nach meinem Feuerzeug. Im Schein der kleinen Flamme beugte ich mich über den Toten.

Ich kannte ihn nicht. Er war mir vollkommen fremd.

Erschüttert trat ich zurück'und starrte auf den Kofferraum.

Sollte ich einen Toten in Philadelphia abliefern?

Wer war der Mörder? Wollte man auf diese Weise den Toten fortschaffen?

Es gab viele Fragen und vorerst keine Antwort.

Nur eins wusste ich jetzt: Dieser Unfall hatte unsere Pläne umgeworfen und ich musste rasch handeln, wenn ich noch etwas retten wollte.

Hier konnte ich nichts machen. So ging ich zum Highway zurück und versuchte ein Fahrzeug anzuhalten.

Ich stellte mich in die Mitte der Fahrbahn und winkte dem ersten Wagen, anzuhalten. Aber der Fahrer reagierte nicht.

Der zweite Wagen hielt an. Hinter dem Steuer saß ein junger Mann, der anscheinend auf Geschäftsreise war.

Er schaute mich prüfend an.

»Tun Sie mir einen Gefallen«, bat ich. »Halten Sie beim nächsten Telefon und rufen Sie die New Yorker Dienststelle des FBI an. Die möchten einen Wagen schicken. Hier hat sich ein Unfall ereignet. Außerdem brauchen wir auch einen Abschleppwagen und eine Ambulanz. Wollen Sie das bitte für mich erledigen?«

Der Junge nickte.

»Kommen Sie doch am besten selbst mit«, schlug er vor, aber ich schüttelte den Kopf. Ich wollte weder den Wagen, noch die Leiche allein lassen.

»Sagen Sie, die Meldung sei von Jerry Cotton, und sie sollten sich beeilen.«

Der Junge nickte und fuhr schnell ab, während ich wieder zu dem verunglückten Wagen ging.

Den Toten fasste ich nicht an, aber dafür untersuchte ich das Auto von oben bis unten.

Ich fand nichts, außer der Zulassungskarte am Armaturenbrett. Die steckte ich in meine Tasche. Als ich mir auch noch den Toten ein wenig genauer betrachtete, erkannte ich, dass er nicht eines natürlichen Todes gestorben war.

In der Herzgegend war ein dunkler Fleck. Eine Schusswunde. Papiere hatte 24 er nicht bei sich, aber das hatte ich auch nicht erwartet.

Nach 45 Minuten kamen meine Kollegen. Phil war nicht dabei. Wahrscheinlich hatte er noch immer mit King Masterson und Cosa zu tun.

Der Krankenwagen kam fünf Minuten später. In der Zwischenzeit hatte ich mir meine Gedanken gemacht. Die Leiche wurde zum Krankenwagen gebracht, und ich ließ einen Kollegen bei dem Wagen zurück, damit er ihn nach New York zurückbegleitete.

Ich selbst ließ mich mit dem Dienstwagen nach Manhattan bringen. Zum Selbstfahren war mir im Augenblick die Lust vergangen. So konnte ich auch besser den Krankenwagen im Auge behalten.

Viele harmlose Autodiebstähle wurden plötzlich mit Mordverbrechen in Verbindung gebracht. Zweifellos gab es zwischen beiden Verbrechen eine Verbindung. Diese Verbindung zu finden, war jetzt unsere Aufgabe.

***

Mr. High erwartete uns schon, als hätte er nie das Büro verlassen. Wahrscheinlich hatte die Dienstbereitschaft ihn über die neue Entwicklung unterrichtet. Darauf war er wieder zur Dienststelle zurückgekehrt, um sofort zur Stelle zu sein.

Er hatte schon Anweisungen gegeben. Noch bevor ich ihm die Zusammenhänge erklären konnte, wurde die Leiche dem Arzt übergeben, um so schnell wie möglich einen Überblick zu gewinnen. Dann erst konnte ich Mr. High berichten.

Ich erzählte ihm, was sich ereignet hatte, und er nickte.

»Sieht so aus, als wollten die Burschen zwei Fliegen mit einer Klappe erledigen. Sie werden King Masterson zu aufdringlich. Vielleicht hat Cosa Sie sogar erkannt. Aber das wird sich bald her ausstellen.«

Ich legte die Zulassungskarte des Chevy auf Mr. Highs Schreibtisch.

»Vielleicht können wir den Wagen überprüfen lassen. Wenn er gestohlen ist, dann könnten wir damit die drei Burschen von der Garage zusammen mit King Masterson festnageln.«

Mr. High nickte.

»Die Garage besichtigen wir morgen früh, bevor Masterson etwas unternehmen kann. Dias tun wir allerdings nicht selbst, sondern überlassen es der City Police. Das liegt ja in ihrer Zuständigkeit. Wir werden uns in der Zwischenzeit den Toten und das Auto genau ansehen. Wenn wir dabei einen Beweis finden, der auf King Masterson schließen lässt, verhaften wir ihn morgen zusammen mit Morgan und seinen Gehilfen.«

Ich nickte zustimmend. Dieser Vorschlag gefiel mir gut.

Ich wollte gern King Mastersons überraschtes Gesicht sehen, wenn er erfuhr, dass er sich mit einem G-man unterhalten hatte und nicht mit einem windigen Gewohnheitsverbrecher, wie er geglaubt hatte.

»Wer, glauben Sie wohl, ist der Tote, Jerry?«

Ich zuckte die Schultern und zündete mir eine Zigarette an.

Ich betrachtete die zarten, feingliedrigen Hände meines Chefs, die mit der Zulassungskarte spielten. Sie gehörten eher zu einem Künstler als zu einem FBI-Chef.

»Ich habe keine Ahnung. Möglicherweise ist es der Junge, dessen Platz ich bei der Philadelphia-Lieferung einnehmen sollte?«

»Na, das dürften wir in Kürze erfahren. Übrigens können Sie sich jetzt wieder in Jerry Cotton verwandeln. Ich bezweifle, dass es uns nach diesem Reinfall ein zweites Mal gelingen wird, Cosa und King Masterson aufs Glatteis zu führen.«

Ich grinste.

»Das könnte ich in einer Stunde erledigt haben. Bis dahin dürften wir auch ein wenig über die ganzen Zusammenhänge erfahren. Haben Sie etwas dagegen, wenn ich so lange verschwinde?«

Unser Chef lächelte.

»Sie scheinen sich in ihrer neuen Haut nicht wohlzufühlen, Jerry. Na, der Doc wird kaum vorher seine Untersuchungen beendet haben, und selbst dann werden wir nicht sofort etwas unternehmen können. Ich habe eben einen Anruf bekommen, dass Dwyer heute Morgen gefunden worden ist. Er ist sehr mitgenommen. Ich habe bereits zwei von uns hingeschickt. Hoffentlich bekommen die brauchbare Hinweise.«

***

Ich grinste und verabschiedete mich von Mr. High. Der Jaguar hustete ein wenig, denn er hatte zwei Tage lang auf dem Bereitschaftshof gestanden,, aber er war schnell warmgelaufen.

»Wollen jetzt mal sehen, ob dir auch die Rückwandlung so gut gelingt, Cogan«, grinste ich den Maskenbildner an. »Tut mir leid, dass ich dich dabei im Schlaf gestört habe, und morgen werde ich kaum Zeit haben.«

Cogan machte sich an seine Arbeit.

Ich brauchte mir keine Sorgen zu machen.

Schon bald war ich wieder Jerry. Cogan verstand sein Handwerk eben gut. Sogar die Treppen, die er mir so kunstvoll ins Haar geschnitten hatte, verschwanden schnell durch ein paar kunstvolle Schnitte mit der Schere.

Mein Haar war noch immer nass, aber wenigstens wieder von der natürlichen Farbe.

Die Stunde war noch immer nicht vorbei, als ich wie neugeboren in das Büro unseres Chefs marschierte.

Diesmal war er nicht allein, sondern Phil war bei ihm. Er schaute mich lachend an.

»Du solltest dich im Variete als Verwandlungskünstler betätigen, Jerry. Bei deinem Talent dürftest du viel Geld verdienen.«

Ich ließ mich in den Stuhl vor Mr. Highs Schreibtisch fallen.

»Beachten Sie den Herrn nicht, Chef«, grinste ich. »Wie ist die Lage?«

Mr. High lächelte nicht einmal über unsere Witzelei. Das verriet mir schon genügend.

Die Lage war sehr verworren.

»Der Wagen ist unter dem Namen Sonny Harper zugelassen, wie Sie wahrscheinlich selbst schon wissen, Jerry«, erklärte er mir. »Sonny Harper ist einer der Gehilfen Fred Morgans. Gestohlen ist er allerdings nicht. In dieser Hinsicht werden wir nicht viel erreichen können. Wahrscheinlich gibt es auch ein wunderbares Märchen, warum Sie ihn nach Philadelphia bringen sollten. Das haben sich die Burschen längst ausgedacht und auswendig gelernt.«

Ich blickte ziemlich betreten drein. Wir hatten also eine Niete gezogen.

»Und der Tote im Kofferraum?«

»In der Hinsicht wird ihm eine Erklärung schwerfallen«, meinte unser Chef. »Wir wissen nicht, wie er dorthin kam. Fingerabdrucke gibt es genug. Wahrscheinlich werden wir auch die von Fred Morgan darunter finden und einige seiner Helfer, aber was beweist das schon?«

»Wer ist der Tote überhaupt?«

Phil zuckte die Schultern.

»Das große Fragezeichen.«

Ich blickte noch dümmer drein.

»Er hatte keine Papiere bei sich, seine Fingerabdrücke sind uns nicht bekannt, und seine Taschen waren säuberlich geleert«, stellte Mr. High fest. »Sogar die Firmenschilder hat man aus den Kleidern getrennt, wahrscheinlich um das Geheimnis noch zu vergrößern.«

»Keine besonderen Merkmale?«, fragte ich weiter.

Mr. High nickte.

»Ein großer Leberfleck unter der rechten Schulter, die Narbe einer Blinddarmoperation, eine Zahnprothese. Der Mann ist ungefähr fünfunddreißig, wurde mit einer 45er Kugel erschossen, die wahrscheinlich aus einer Police Special stammt, und ist seit ungefähr neun Stunden tot.«

Ich seufzte hörbar.

»Jetzt sollen wir wahrscheinlich alle Krankenhäuser und Zahnärzte in New York abklappern und uns erkundigen?«, meinte ich ziemlich bedrückt.

Unser Chef schüttelte den Kopf.

»Vorläufig noch nicht. Ich habe ihn fotografieren lassen und sein Bild und eine Beschreibung von ihm an alle Zeitungen geschickt. Zum Glück konnten wir beides noch in die neueste Nummer bringen, sodass wir keine Zeit verloren haben. Vielleicht erkennt morgen früh jemand das Bild und benachrichtigt uns.«

»Hoffentlich klappt es.«

»Wenn nicht, dann müssen wir es eben weiter versuchen. Für alle Fälle gehen Sie beide jetzt nach Hause und schlafen aus. Morgen früh nehmen wir die Garage hoch. Dabei können Sie die City Police begleiten. Vielleicht ist das für Sie auch einmal eine Abwechslung.«

Phil hatte es eilig, nach Hause zu kommen. Er wollte schnell ins Bett. Dafür hatte ich Verständnis, und ich schloss mich ihm an.

Unser Chef blieb in seinem Büro zurück, als hätte er die Absicht, die ganze Nacht durchzuarbeiten.

Darüber hätte ich mich nicht einmal gewundert, obwohl ich keine Ahnung hatte, wo er jetzt, mitten in der Nacht eine neue Spur finden könnte.

***

Lieutenant Kowalsky war das Urbild eines Polizisten.

Ein Bild von einem Mann, mit dem Nacken eines Schwergewichtlers. Aber wenn er einen angrinste, leuchtete eine ganze Menge Menschenliebe durch.

Jetzt, als er den Mannschaften der beiden Streifenwagen ihre Aufgabe erklärte, lächelte er allerdings nicht. Das war verständlich.

Wir stocherten in ziemlich schmutzigen Geschäften herum, die uns das Lachen vertrieben.

Endlich fuhren die beiden Streifenwagen ab.

Ich ließ den Motor des Jaguar anspringen und folgte ihnen.

Es ging mir weniger darum, dass sie mir den Weg zeigten, den kannte ich besser als sie, aber ich wollte gerne äus dem Hintergrund beobachten, und für alle Fälle verfügbar sein.

Zehn Minuten später hielten wir vor der Garage in Brooklyn. Die beiden Streifenwagen riegelten die Gasse ab, und als ich den Jaguar anhielt, trommelte Lieutenant Kowalsky schon energisch gegen die eisernen Rolltüren.

Dazu benützte er allerdings den Gummiknüppel, und der Lärm, den er verursachte, hatte auch den gewünschten Erfolg.

Fred Morgan blickte ziemlich erschrocken drein, als wir ihm gegenüberstanden.

Bevor er sich noch von seinem Schrecken erholt hatte, schob ihn der Lieutenant schon in die Garage. Wir folgten ihm.

Diesmal waren wir an der Reihe, recht dumm dreinzublicken.

Außer zwei zerbeulten Fahrzeugen, die offensichtlich in einen Unfall verwickelt gewesen waren, war die Garage leer.

Ich holte tief Atem und starrte Phil an, der erstaunt die Schultern hob. Weder der Buick noch der Ford Thunderbird, den ich am Vorabend hier abgeliefert hatte, war zu sehen.

»Vielleicht sind Sie so gut und verraten mir, was Sie hier zu suchen haben«, knurrte Fred Morgan mit einer Frechheit, die darauf schließen ließ, dass er sich sicher fühlte.

Statt einer Antwort hielt ihm der Lieutenant nur schweigend den Durchsuchungsbefehl hin und wandte sich mir zu.

»Wo sollen die Wagen sein, um die es sich handelt, Cotton?«, fragte er unsicher.

Ich zuckte die Achseln.

Die Bande hatte die frühen Morgenstunden benützt, um hier reinen Tisch zu machen. Das bewies, dass sie entweder eine Durchsuchung erwartet hatten, oder dass sie ihr Quartier auflösen wollten.

Ich tippte auf das Erstere.

»Sie waren hier, Lieutenant, aber wir sind zu spät gekommen«, meinte ich ein wenig kleinlaut.

Fred Morgan starrte mich verwundert an.

Wahrscheinlich hatte er meine Ähnlichkeit mit Sam Kidd erkannt und wunderte sich darüber.

Der Lieutenant drehte sich zu seinen Leuten um.

»Kämmt einmal die ganze Gegend durch, Boys«, knurrte er. Dann wandte er sich wieder Fred Morgan zu.

»Wo befindet sich ein hellgrauer Buick? Und wo ist ein Ford Thunderbird, der gestern hierher gebracht wurde?«, knurrte er bissig.

Fred Morgan machte große unschuldige Kulleraugen und warf dabei einen beunruhigten Blick auf mich.

»Sie müssen sich täuschen, Lieutenant«, erwiderte er dann. »Ich habe gestern keinen Auftrag erhalten, erst recht nicht für Fahrzeuge der Typen, die Sie erwähnt haben.«

»Dann strengen Sie Ihr Gehirn ein wenig an, Morgan«, erwiderte ich in dem Tonfall, den ich als Sam Kidd benützt hatte. »Ich kann Ihnen sogar verraten, dass ein gewisser Sam Kidd diese Wagen bei Ihnen abgeliefert hat.«

Fred Morgan starrte mir frech ins Gesicht, und ich konnte seinen Augen ablesen, dass er mich erkannt hatte. Aber er wusste noch immer nicht, wie er die Lage einschätzen sollte.

»Noch nie von ihm gehört«, antwortete er mit gleichgültiger Stimme.

Fred Morgan schwieg.

»Wahrscheinlich auch noch nie von Flip Kelly?«, forschte ich weiter.

Morgan nickte.

»Ganz richtig, Mister, ich kenne die beiden nicht.«

Ich grinste.

»Dann führen Sie uns mal zu dem Tresor in Ihrem Büro. Wir wollen uns doch mal das Schränkchen ansehen«, schlug ich vor.

Er murmelte etwas, aber dann ging er doch in Richtung des Büros. Wir sahen interessiert zu, als er den Tresor aufschloss.

Er war leer.

»Jemand hat hier ganz schön aufgeräumt«, meinte ich langsam. »Hoffentlich haben sie dabei nicht auch Sonny Harper mitgenommen. Der arbeitet doch hier, nicht wahr?«

Fred Morgan nickte mürrisch.

»Er liegt draußen unter der Motorhaube«, klärte er uns auf. »Dem Kunden eilt es.«

Ich grinste. »Uns auch. Sperren Sie den Tresor gut ab. Sie kommen am besten mit. Wir wollen uns ein wenig mit Ihnen unterhalten.«

Fred Morgan fuhr herum und starrte mich an.

»Sie haben kein Recht dazu, mich zu verhaften«, schrie er aufgeregt.

Phil tippte ihm beruhigend auf die Schulter.

»Immer schön ruhig, Mr. Morgan«, sagte er. »Wer spricht denn von Verhaften. Sie sollen uns lediglich bei der Untersuchung von mehreren Autodiebstählen und einem Mord helfen. Sie sind doch darin Experte.«

»Ich habe noch nie in meinem Leben einen Menschen getötet«, brüllte Fred Morgan wieder.

»Und wie steht es mit Entführung?«, fragte ich.

»Entführung?«, echote der Gangster, »nein, das ist nicht mein Gebiet. Ich liebe den elektrischen Stuhl nicht.«

»Aber von Autos verstehen Sie doch was«, fuhr ich dazwischen.

»Ein wenig«, gab er zögernd zu.

Phil lächelte.

»Na gut, warum denn nicht gleich? Weil Sie Experte sind, sollen Sie uns bei der Aufklärung von Autodiebstählen helfen.«

»Aber ich bin kein Experte…«, fing er wieder an.

»Machen Sie doch kein Theater, Morgan«, sagte ich. »Kommen Sie mit.«

»Gut«, sagte er, »aber ich werde mich beschweren.«

***

Phil trat hinter mir aus dem Büro.

Unter einem der Wracks starrte ein Farbiger mit großen Augen Fred Morgan nach, der mit dem Lieutenant zum Wagen ging.

»Sonny Harper!«, brüllte ich.

Plötzlich verbreitete sich das Gesicht des Farbigen zu einem Lächeln, und er robbte hervor. Er zeigte ein kräftiges Gebiss.

»Yes, Sir«, grinste er mich an, als er endlich vor uns stand. Auf dem krausen Haar thronte eine Wollmütze, die von der Army stammte.

»Kennen Sie mich, Harper?«, fuhr ich ihn an.

»No, Sir«, sagte er.

Ich nickte.

»Na, das ist ja egal. Agent Decker und ich sind vom FBI. Von dem haben Sie doch bestimmt schon gehört, Harper. Sie haben doch einen Chevrolet, Harper. Wo steckt denn der?«, erkundigte ich mich.

»Den hat mir gestern einer geklaut«, sagte er ernst. »Haben Sie ihn schon gefunden?«

Diesmal war ich sprachlos. In diesem Laden befassten sich die Brüder zwar mit gestohlenen Autos, aber sie konnten auch lügen, wie einst der Baron von Münchhausen.

»Gefunden haben wir ihn, Harper«, klärte Phil ihn auf. »Aber an Diebstahl glauben wir nicht.«

»Ist aber wahr, Agent Decker«, beteuerte Sonny Harper. »Ich ließ ihn gestern vor der Werkstatt stehen, und als ich nach Hause gehen wollte, war er weg.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Ich kann dir verraten, wer ihn geklaut hat, Sonny«, sagte ich schließlich. »Ein gewisser Sam Kidd.«

Jetzt grinste der Farbige schon wieder, als hätte ich ihm einen Gefallen getan.

»Thanks, Agent«, sagte er dann mit Begeisterung. »Den Burschen werde ich mir persönlich vornehmen und ein wenig verprügeln!«

»Nichts wirst du, Sonny«, erwiderte ich. »Wir haben zwar deinen Wagen gefunden, aber im Kofferraum lag eine Leiche. Der Mann hatte eine Kugel im Herz. Mord nennt man das!«

Diesmal schauspielerte Sonny Harper nicht.

Er hatte die Sprache verloren. Dann wollte er herumwirbeln und sich auf seinen langen Beinen entfernen, aber ich erreichte ihn und bekam ihn fest in den Griff, bevor er es richtig gemerkt hatte.

»Ich rate dir«, sagte ich, »mit uns zu kommen.«

Er nickte und folgte uns gehorsam.

Der dritte im Bunde war nirgends zu sehen.

Entweder hatte er sich still und leise aus dem Staub gemacht, oder er hatte heute Morgen verschlafen. Wahrscheinlich wegen der Spätschicht, die er geleistet haben musste, um die Garage stubenrein zu machen.

Als wir Sonny Harper in den zweiten Streifenwagen verpackt hatten, damit er nicht mit Morgan ins Gespräch kommen konnte, ließ ich die eiserne Tür zufallen, und wir brausten wieder nach Hause.

Es war ein recht enttäuschender Ausflug geworden, aber ich setzte alle meine Hoffnungen auf Sonny Harper. Der würde vielleicht schnellstens mit der Sprache herausrücken.

***

Lieutenant Kowalsky nahm die Blamage nicht einmal so tragisch, wie ich angenommen hatte.

Er grinste mich beinahe schadenfroh an, als wir wieder unser Büro erreicht hatten.

»Noch viel Spaß, Cotton«, sagte er. »Und wenn Sie gelegentlich die City Police zu einer Razzia brauchen, dann kommen Sie lieber nicht zu mir. In meinem Alter muss ich mich vor zu großen Anstrengungen hüten. So behauptet wenigstens der Polizeiarzt.«

Wir brachten Sonny Harper und Fred Morgan in getrennten Räumen unter. Dann eilten wir zu unserem Chef, um ihm Bericht zu erstatten.

Mr. High erwartete uns schon mit Spannung.

»Ihren Gesichtern nach zu urteilen, haben Sie wenig Erfolg gehabt«, meinte er.

»Als wir ankamen«, sagte Phil, »war der Laden leer, und von der heißen Ware war keine Spur mehr zu finden. Dafür haben wir Fred Morgan und Sonny Harper mitgebracht.«

»Aus Harper lässt sich vielleicht etwas herausholen«, fügte ich hinzu.

»Dann lassen wir die beiden am besten eine Weile schwitzen«, schlug Mr. High vor. »In der Zwischenzeit habe ich übrigens etwas über unsere geheimnisvolle Leiche erfahren. Die Sache mit der Zeitung lohnte sich.«

Das war wenigstens ein Sonnenstrahl am sonst recht trüben Himmel. Ich griff nach den Zigaretten.

»Der Tote hieß Carl Devitt und ist Versicherungsassessor bei der Eastern Seaboard Insurance Company. Mr. Devitt hatte die Aufgabe, sich um die unnatürliche Steigerung der Autodiebstähle zu kümmern, die seiner Firma sehr teuer wurde. Er meldete sich vorgestern zum letzten Mal bei seiner Firma. Er war auf der Suche nach Garagen, die sich mit solchen Sachen befassen konnten. An seiner Identität besteht kein Zweifel.«

»Auch kein Zweifel, dass er die richtige Garage gefunden hat«, meinte Phil. »Und jetzt ist er tot. Das belastet also Fred Morgan und seine Leute.«

Unser Chef schüttelte bedächtig den Kopf.

»An sich nicht. Es gibt auch noch andere Garagen, die sich mit krummen Sachen befassen, aber die Tatsache, dass Devitt in Sonny Harpers Wagen gefunden wurde, ist ein weiterer Hinweis.«

»Devitt muss der Wahrheit ziemlich nahe gekommen sein, und als er zu viele Fragen stellte, räumten ihn die Burschen aus dem Weg«, sagte Phil. »Dann versteckten sie ihn im Kofferraum des Chevrolet und ließen Jerry den Wagen nach Philadelphia bringen. Aber dabei wurde ihnen auch klar, dass Sam Kidd nicht ganz stubenrein war, und sie versuchten, beide gleichzeitig aus New York zu bringen.«

»Daran stimmt nur eins nicht, Phil«, warf Mr. High ein. »Wie konnten die Gangster ahnen, dass Jerry ein zweites Mal bei ihnen erscheinen würde.«

Unser Chef hatte recht.

Das war ein wunder Punkt.

»Vielleicht sollte es ursprünglich nicht Jerry sein, der Devitt aus der Stadt schaffen sollte, sondern ein anderer.«

»Mit sorgfältig gelockerten Radschrauben?«, warf ich ein. »Nein, Phil, das haut nicht hin. Es muss etwas anderes geben, etwas, das wir übersehen haben.«

»Möglich ist es«, gab Phil zu. »Der Mensch kann ja nicht immer gleich beim ersten Mal recht haben. Was machen wir mit King Masterson?«

»Wir haben keine Beweise gegen ihn. Er wird abstreiten, dass er etwas mit Devitt oder dem verunglückten Chevrolet zu tun hatte. Und eine Beteiligung an den Diebstählen ist ihm so ohne Weiteres nicht nachzuweisen. Sehen wir lieber erst einmal, was Morgan und Harper uns zu erzählen haben.«

Ich nickte nachdenklich.

»Flip Kelly«, sagte ich dann plötzlich. »Er kann uns vielleicht einiges verraten, wenn er hierher gebracht wird.«

»Aber wohl kaum etwas über den Mord«, warf Mr. High ein. »Sie wissen selbst, Jerry, Gangster spezialisieren sich auf Sachen, die ihnen liegen. Flip Kelly ist vielleicht ein ausgezeichneter Autodieb, aber ich bezweifle, dass er mit einem Revolver herumläuft.«

Ich musste das zugeben.

In den letzten zwei Tagen hatte ich bei ihm keine Waffe gesehen. Trotzdem suchte ich noch immer nach neuen Möglichkeiten, aber der berühmte Groschen fiel nicht.

»Dann möchte ich mir Devitt nochmals ansehen«, sagte ich langsam. »Vielleicht gibt es doch etwas, das uns weiterhilft.«

Mr. High nickte.

»Tun Sie es ruhig. Er liegt in der Leichenhalle in der Center Street. Seine Kleidung ist hier, und den Bericht des Leichenbeschauers können Sie auch durchlesen. Wir knöpfen uns in der Zwischenzeit am besten unsere Kunden vor und machen ihnen den Ernst der Lage klar.«

Ich griff nach der dünnen Akte, die mir Mr. High reichte, und verdrückte mich.

Unser Chef wollte sich persönlich um Morgan und Harper kümmern. Es würde mir auch nicht gelingen, mehr aus ihnen herauszuholen.

***

In einer stillen Ecke las ich den Bericht des Polizeiarztes sorgfältig durch.

Erst als er auf die Schusswunde zu sprechen kam, wurde es für mich interessant. Laut Gutachten des Arztes war die 45er Kugel aus geringer Entfernung abgefeuert worden, denn es gab deutliche Pulverspuren. Daneben gab es auch noch eine Prellung über dem linken Ohr, und dort wies die Haut leichte Ölspuren auf.

Ich versuchte mir vorzustellen, wie Devitt zu dieser Prellung gekommen war. Es schien ziemlich unwahrscheinlich, dass sie von dem Sturz auf den Boden nach dem Schuss rührte. Dazu hätte sie am Hinterkopf sein müssen, denn eine 45er Kugel übt eine ungeheure Wucht aus.

Und woher stammten die Ölspuren?

Wahrscheinlich hatte jemand Devitt von hinten niedergeschlagen. Und wenn das in der Garage geschehen war, dann hatte sein Gegner dazu wahrscheinlich einen Schraubenschlüssel oder ein ähnliches Werkzeug benutzt, das in der Nähe gelegen hatte. Diese Möglichkeit erklärte auch die Ölspuren.

Aber warum hatte jemand Devitt zuerst niedergeschlagen und dann erschossen?

Und wer von den drei Männern in der Garage hatte die Kaltblütigkeit, einen bewusstlosen Mann zu erschießen, wenn es überhaupt in der Garage geschehen war?

Louis Cosa würde vor einem solchen Verbrechen nicht zurückschrecken, und wie King Masterson schon angedeutet hatte, wurde in seiner Organisation jeder nach Leistung bezahlt.

Cosa war ein Gangster, aber Erfahrung für solche Verbrechen hatte er auch.

Schließlich war da noch der dritte Gehilfe von der Werkstatt: der Junge, den wir heute Morgen dort nicht gesehen hatten. Konnte er vielleicht dafür verantwortlich sein, oder hatte er nur zu viel beobachtet und Angst bekommen?

***

Als ich wieder in Mr. Highs Büro zurückkehrte, waren mein Chef und Phil dabei, Sonny Harper ein wenig die Zunge zu lockern.

Ich gab Mr. High die Akte zurück und blieb dann dicht hinter Harper stehen, der den Kopf starr nach vorn gerichtet hatte.

»Sie behaupten also, dass Ihres Wissens nie ein gestohlener Wagen in die Werkstatt gebracht wurde?«, fuhr Mr. High fort.

»Yes, Sir«, erwiderte der Farbige und schwieg dann sofort wieder. Wahrscheinlich wusste er, dass er sich mit zu genauen Antworten nur verstrickte.

»Was wollte dann Mr. Devitt von der Versicherungsgesellschaft bei Fred Morgan?«, stieß Mr. High sofort nach.

»Ich weiß es nicht«, antwortete der Farbige, und seine Augen irrten ein wenig herum.

»Er war also in der Garage?«

»Ich weiß es nicht, Sir.«

Von der Seite her platzte Phil heraus, um Sonny Harper unsicher zu machen: »Sie müssen doch wissen, ob Devitt bei Morgan war oder nicht, Harper?«, sagte er scharf.

»Ich kenne keinen Mr. Devitt, Sir«, verteidigte sich der Autoschlosser rasch. »Vielleicht war er da, vielleicht aber auch nicht.«

»Haben Sie ihn mit dem Schraubenschlüssel niedergeschlagen?«, knurrte ich in sein Ohr.

»Ich weiß es nicht.«

»Sie müssen sich doch erinnern können, ob Sie einen Mann mit einem Schraubenschlüssel niedergeschlagen haben«, rief ich, und er blickte mich erschrocken an.

»No, ich habe es nicht getan.«

»Dann war es also ein anderer?«, unterbrach Phil. »Wer?«

»Ich weiß es nicht.«

»Hören Sie mal, Harper, entweder waren Sie es oder ein anderer«, sagte Mr. High ganz ruhig. »Waren Sie es?«

Der Farbige schüttelte stumm den Kopf.

»Wer war es dann?«, rief ich dazwischen.

Wieder schüttelte Harper stur den Kopf. Jetzt schien er auch noch die Sprache verloren zu haben.

Mr. High tat etwas, mit dem Sonny Harper nicht gerechnet hatte.

»Na gut, Harper«, sagte er langsam. »Überlegen Sie es sich. Aber lassen Sie sich nicht zu viel Zeit. Wenn Sie es uns nicht sagen wollen, dann gibt uns Fred Morgan sicher eine bessere Antwort.«

Der Chef wandte sich an Phil.

»Führen Sie ihn ins Nebenzimmer, Phil, und dann bringen Sie Morgan herein.«

Ich ließ Harper bis zur Tür kommen.

»Wie heißt der Junge, der zusammen mit Ihnen in der Werkstatt arbeitet?«

»Butch«, erwiderte Sonny Harper zögernd. »Butch Stark.«

»Denken Sie gut über unsere Fragen nach, Harper«, grinste ich ihn an.

Mr. High blickte mich ernst an.

»Was soll die Sache mit dem Schraubenschlüssel?«

Ich erklärte ihm meinen Verdacht, und er nickte zustimmend.

»Es ist eine Möglichkeit. Ich werde mich nach Starks Adresse bei Morgan erkundigen. Vielleicht kann uns der Junge helfen.«

»Kann ich mir in der Zwischenzeit Devitts Kleidung näher betrachten?«, erkundigte ich mich.

»Wenn Sie glauben, dass es Ihnen etwas nützt, Jerry. Sie wird im Augenblick von den Spezialisten vom Labor durchsucht. Wir werden sehen, was sich dabei herausstellt.«

Ich wollte mich schon abwenden, als Phil den Iren hereinführte. Jetzt sah der Bursche allerdings nicht mehr so selbstsicher aus.

Ich sah ihn an.

»Wenn Sie Kronzeuge werden wollen, dann müssen Sie’s sich aber rasch überlegen, Morgan. Ich habe das Gefühl, dass Harper unser Angebot annehmen wird.«

Statt einer Antwort runzelte er die Stirn.

»Ich muss mich leider verabschieden, Morgan. Habe noch andere Dinge zu erledigen«, sagte ich beinahe freundlich. »Nur um eins will ich Sie bitten. Ziehen Sie bitte mal schnell Ihre Jacke aus.«

Der Rothaarige starrte mich recht unverständlich an.

»Warum?«, murmelte Morgan.

»Die Fragen stellen wir«, sagte Mr. High.

Morgan zog seine Jacke aus und gab sie mir.

Ich legte sie mir über den Arm und steuerte auf die Tür zu.

»Ich rufe Sie vom Labor aus an, wenn sich unsere Vermutung bestätigt, Chef«, sagte ich.

Manchmal musste man eben ein wenig bluffen, selbst wenn man keinen Trumpf in der Hand hält.

***

Im Labor wurde ich nicht gerade mit Freudengeschrei begrüßt. Wahrscheinlich, weil ich jedes Mal Arbeit mitbrachte, wenn ich hier auftauchte.

»Habt ihr die Untersuchungen über die Kleidung des Toten schon abgeschlossen?«, erkundigte ich mich.

Der junge Blonde im weißen Overall grinste mich an.

»Dann müssen wir uns wohl bei Ihnen bedanken, Cotton, dass wir uns noch mitten in der Nacht hier herumdrücken? Nein, die Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Mensch, Sie arbeiten aber langsam. Stellen Sie sich vor, wie viel Geld Sie beim Kartenspielen verloren hätten, wenn ich Ihnen nicht zu einer anderen Beschäftigung verholten hätte.«

Der Blonde warf einen Blick auf die Jacke über meinem Arm.

»Was wollen Sie wissen, Cotton?«

Ich hielt ihm die Zigaretten hin, und er bediente sich.

»Habt ihr an den Kleidern irgendetwas Auffallendes gefunden?«

Der weiß Befrackte kratzte sich am Kopf.

»Was heißt hier Auffallendes? Am Anzug haben wir nur einen kleinen Ölfleck entdeckt, aber das lässt keine Schlüsse zu. Schuppen hatte der Tote übrigens auch. Wenn ich mich nicht täusche, dann ist seine Frau brünett, es sei denn, er hätte eine Freundin. Am interessantesten sind noch die Schuhe. Dort fanden wir Rostspuren, Metallspäne und Zellulose. Der Tote war sicher in einer Autowerkstatt beschäftigt.«

Ich grinste.

»Großartig. So etwas wollte ich wissen.«

Dann hielt ich ihm die Jacke hin. »Auf diesem Stück finden Sie vielleicht ähnliche Spuren. Gibt es eine Möglichkeit, sie zu vergleichen?«

Der Blonde nickte.

»Möglich ist es. Wenn die Spuren übereinstimmen, können wir sogar mit Gewissheit sagen, ob die Kleidung vom gleichen Ort stammt. Am besten wäre es allerdings, die Schuhe zu vergleichen, denn nur dadurch können wir mit den gleichen Bedingungen rechnen.«

»Würden Sie sich sofort darüber hermachen? Der Bursche, dem diese Jacke gehört, sitzt bei Mr. High und wird verhört. Ich kann die Schuhe holen.«

Der Blonde nickte.

»Wir werden unser Bestes tun, Cotton, aber versprechen Sie sich nicht zu viel davon. Hexenmeister sind wir noch nicht.«

Das hörte ich kaum noch, denn ich eilte wieder zu unserem Chef.

Ich gab Fred Morgan die Jacke.

»Die kannst du wieder anziehen, Morgan«, knurrte ich. »Dafür interessieren uns deine Schuhe. Zieh sie mal bitte aus.«

Fred Morgan zuckte die Schultern und folgte wortlos meinem Wunsch.

»Du bist doch unschuldig! Diese Untersuchungen sind also notwendig, um deine Unschuld zu beweisen.«

Ich beugte mich über den Schreibtisch zu unserem Chef.

»Ich möchte in der Zwischenzeit Flip Kelly einen Besuch abstatten und ihn zu uns einladen«, schlug ich vor. »Im Labor wird es noch eine Weile dauern, aber vielleicht kann uns Flip etwas verraten.«

Mr. High nickte zustimmend.

»Wollen Sie Phil mitnehmen, Jerry?«

Ich schüttelte den Kopf.

»Ist nicht nötig. Kelly wird mir keine Schwierigkeiten bereiten.«

Dann drehte ich mich um und nahm Morgans Schuhe.

In Socken sah der Gangster sofort lächerlich aus.

***

Zehn Minuten später schwang ich mich in den Jaguar und rauschte ab zur Third Avenue. Diesmal fuhr ich nicht bis zur Bowery, sondern bog an der Houston Street ab.

Fünf Minuten später hielt ich vor einer verwahrlosten Mietskaserne an.

Hier wohnte Flip Kelly.

Ich wusste, dass Kelly mit seinen Verbrechern in der Woche vierhundert Dollar kassierte. Er hatte also bestimmt das Geld, um in einer besseren Gegend wohnen zu können.

Ich stieg fünf Stockwerke hoch, die dunkel waren und in denen es stank.

Endlich stand ich vor einer abgeschabten Tür, die ich mit der Stablampe beleuchtete. Ich fand den Klingelknopf und ein Schild mit Flip Kellys Namen.

Ich ließ meinen Daumen eine gute Minute lang auf dem Knopf ruhen, ohne dass sich etwas hinter der Tür rührte.

Nach einer weiteren Minute hörte ich Schlurfen im Korridor, und dann wurde die Tür vorsichtig einen Spaltbreit geöffnet.

»Ich möchte mit Flip sprechen«, sagte ich.

»Er ist nicht hier«, sagte eine brüchige Frauenstimme. »Kommen Sie morgen wieder.«

Ich griff in die Tasche, holte meinen Ausweis hervor und hielt das Lederetui vor den Spalt.

»Bin vom FBI«, erklärte ich.

Drinnen blieb es sekundenlang still, aber dann nahm die Frau die Sperrkette ab, öffnete die Tür ein wenig mehr und starrte mich recht giftig an.

Eine Schönheit war sie nicht.

Das graue Haar stand in einer verfilzten Krone um ihren Kopf. Die knittrige Haut war braun. Die Frau sah aus, als hätte sie sich schon jahrelang nicht mehr gewaschen.

Sogar im Schein der Taschenlampe schauderte ich vor dem Morgenmantel, in den sie sich gehüllt hatte. Er war über und über mit Flecken besät.

»Können Sie jetzt nicht einmal mehr anständige Leute schlafen lassen?«, knurrte mich die Alte an. »Was soll Flip denn angestellt haben?«

»Wo schläft er?«, erkundigte ich mich, ohne auf ihre Frage einzugehen.

Bevor sie eine Antwort geben konnte, wurde eine Tür geöffnet, und das Licht aus dem Zimmer fiel auf die gegenüberliegende Wand.

Unter der Tür stand Flip Kelly. Er kratzte sich ungeniert und blinzelte zu uns her.

»Was soll der Aufstand?«, beschwerte er sich.

Jetzt hatte die Alte den Lichtschalter gefunden, und plötzlich flammte das Licht im Korridor auf. Flip starrte mich erstaunt an, rieb sich über die Augen.

»Wer sind Sie, und was suchen Sie hier?«, fragte er.

Ich grinste ihn an.

»Flip! Du hast mich als Sam Kidd kennengelernt. Jetzt allerdings bin ich hier als Jerry Cotton vom FBI.«

»Ein G-man!«, stieß Flip heiser hervor. Seine Zähne entblößten sich, wie bei einem hungrigen Wolf.

Ich nickte.

»Was willst du, G-man?«, fragte er ängstlich.

»Zieh dich an und komm mit, Flip. Du kannst uns ein paar Fragen beantworten. Deine Freunde Morgan und Harper wollen dabei nicht mitspielen, aber du hast schon genug Sorgen und kannst dir das Leben durch Sprechen ein wenig erleichtern.«

»Ich verpfeife niemand«, erwiderte Flip Kelly trotzig.

Langsam ging ich auf ihn zu, und er ging rückwärts in das Schlafzimmer.

Sehr luxuriös war es nicht ausgestattet, aber nach der Bowery war Flip bestimmt an keinen großen Luxus gewöhnt.

Ich machte die Tür hinter mir zu, sehr zum Verdruss der Alten.

»Zieh dich an, Flip, und mach keine großen Sprüche. Diesmal geht’s um einen Mord, nicht nur um Diebstahl.«

Flip schlotterte in seinem Schlafanzug.

»Damit habe ich nichts zu tun, G-man«, sagte er eindringlich. »Glaub mir doch.«

Ich steckte mir eine Zigarette an und ging zum Stuhl.

»Ich glaube dir ja, Flip«, sagte ich langsam. »Aber leider bist du in diese Angelegenheit verwickelt, und es gibt keinen anderen Weg. Du könntest uns etwas über die Organisation erzählen. Über King Masterson wissen wir schon Bescheid, den habe ich gestern getroffen. Aber ich will wissen, wie der Laden läuft und wo die Ware abgesetzt wird.«

Ich trat ganz nahe an ihn heran.

»Außerdem«, sagte ich langsam, »will ich wissen, wie es mit einer Entführung steht. Ist das nicht dein Fach?«

Der Semmelblonde schaute mich an, als ob ich ein Marsmensch sei.

»Entführung? Unsere Gang hat nichts damit zu tun. Das kann ich schwören. Wir haben uns auf Autos spezialisiert, das ist kein allzu großes Risiko. Aber Entführung…«

Er schüttelte den Kopf.

Ich spielte meinen letzten Trumpf aus.

»Habt ihr keinen Italiener in eurer Gang?«

Er schaute mich schweigend an.

»He, Flip, bist du stumm geworden?«

Der Gangster schwieg.

»Schade, ich habe erst gestern erfahren, wo Cosa geblieben ist. Wir hatten ihn seit seiner Entlassung ganz aus den Augen verloren.«

Flip zuckte zusammen, als er den Namen Cosa hörte.

Ich hätte richtig getippt. Offenbar hatte Cosa eine Unterabteilung in der Gang gegründet, die sich mit Entführungen befasste.

»Flip, vielleicht kannst du mir andere Dinge erzählen. Du bist doch in einen Mord verwickelt, oder nicht?«

Flip schwieg noch immer.

»Los zieh dich an«, sagte ich.

Flip riss sich die Schlafanzugjacke vom Leib.

Sein Körper war dürr. Er sah unterernährt aus.

»Ich weiß nichts davon«, erwiderte er endlich. »Ich klaue nur die Wagen und liefere sie ab. Wer sie kauft, kann mir egal sein, solange ich meinen Zaster bekomme.«

So leicht ließ ich mich nicht abwimmeln.

»Woher stammen die Papiere für die Wagen, Flip? Wer ist sonst noch an der ganzen Sache beteiligt, und wer hat Carl Devitt erschossen, als er zu viel Fragen stellte?«

Jetzt war er in die Hose geschlüpft.

»Musst dich schon beim King erkundigen, G-man«, antwortete er beinahe gehässig. »Von mir erfährst du nichts.«

Ich versuchte es auf andere Weise.

»Während du hinter Gittern sitzt, werden wir uns ein wenig nach dem Geld umsehen, das du irgendwo versteckt hast. Wir werden es schon finden.«

»Lass die Finger von meinem Geld, G-man«, knurrte er sichtlich aufgebracht.

»Brauchst uns nur zu erzählen, wer sonst noch in die Sache verwickelt ist«, sagte ich. »Ein Name genügt vollkommen. Niemand erfährt, woher wir unsere Information haben.«

Er schlüpfte in die Jacke. Jetzt fehlte ihm nur noch die Krawatte, und er war angezogen.

Er blickte mich prüfend an.

»Niemand wird es erfahren, G-man?«, sagte er dann leise.

Ich nickte wortlos.

»Dann versuch es mal auf Benny Vogels Autofriedhof«, flüsterte er mit einem Blick auf die Tür. »Aber kein Wort, woher du deine Informationen hast. Muss ich jetzt noch immer mitkommen?«

Er kam auf mich zu.

Ich hatte gelernt, keinem Verbrecher zu trauen, auch wenn er noch so harmlos aussieht.

Ich packte ihn beim Arm und hielt ihn fest, damit er nicht auf falsche Gedanken kommen konnte. Dann öffnete ich die Tür und zog ihn mit mir.

Flip Kelly kam wirklich friedlich mit. Er hatte keine Absichten, sich zu verdrücken. Aber ich hatte nicht mit der Alten gerechnet.

In dem Augenblick, in dem ich auf den Korridor trat, sah ich die schattenhafte Bewegung neben der Tür. Ich zog gerade noch den Kopf ein, aber ganz konnte ich dem Hieb mit dem Schürhaken nicht ausweichen. Für 38 eine alte Dame schlug sie ziemlich kräftig zu.

Mein Griff um Flips Arm lockerte sich, und ich ging in die Knie.

»Lauf, Flip!«, hörte ich die Stimme der Alten.

Dann erwischte ich im letzten Augenblick gerade noch die Hand mit dem Schürhaken, bevor er ein zweites Mal auf meinen Kopf sauste. Ich wand den Schürhaken aus den Fingern der Alten und warf ihn in die Ecke.

Dann wollte ich Flip nachsetzen, der draußen schon die Treppe hinunterpolterte, aber diesmal hatte sich die alte Frau an mir festgeklammert, und als ich mich endlich von ihr gelöst hatte, war Flip im Treppenhaus verschwunden.

Ich lief hinunter. Als ich die Straße erreichte, blieb ich verwundert stehen.

Sie war so leer, wie das Flussbett eines Bächleins nach einer zweijährigen Trockenheit.

Einen Augenblick lang dachte ich daran, die alte Frau mitzunehmen, aber ich ließ es sein.

Was hätte sie schon sagen können? Außerdem wollte ich sie meinen Kollegen von der Stadtpolizei überlassen.

***

Es war schon zehn Uhr, als ich den Jaguar in der Nähe des Woodhaven Boulevard in Queens anhielt und Phil zunickte.

Mit Fred Morgan hatten wir herzlich wenig erreicht.

Er hatte uns nur die Adresse Butch Starks verraten, wenn auch erst nach einigem Drängen. Die Untersuchung der Schuhe hatte eindeutig bewiesen, dass Carl Devitt in der Garage gewesen war, aber das bestritten die beiden Verbrecher energisch.

Nur eins gab uns dabei zu denken: Außer den Spuren, die wir an Morgans Schuhen auch gefunden hatten, waren an Devitts Schuhen außerdem noch Kiesspuren. Das Haus draußen in Long Island hatte eine Kieseinfahrt gehabt.

Später, wenn wir uns erst einmal mit Butch Stark unterhalten hatten, würden wir auch King Masterson einen Besuch abstatten.

Wir hatten bereits eine Beschreibung Flip Kellys an die City Police weitergeleitet, und gleichzeitig war eine Anzahl von Streifenwagen auf der Suche nach den beiden Fahrzeugen, die ich in der Werkstatt abgeliefert hatte. Allerdings war es ihnen bisher nicht gelungen, eine Spur zu finden.

Butch Stark wohnte im Souterrain. Es schien eine winzige Wohnung zu sein, vielleicht sogar nur mit einem einzigen Zimmer.

Als Phil den Daumen auf die Glocke drückte, blieb hinter der Tür alles still.

Irgendwo in der Nähe hämmerte jemand dröhnend auf einem Wasserrohr herum.

Eine Minute später war es noch immer still hinter der Tür, und Phil blickte mich mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Dann drehte er den Türknauf und schaute erstaunt, als sich die Tür unter seiner Hand öffnete.

Zur Vorsicht holte ich die Automatic aus dem Schulterhalfter, als wir in das Zimmer traten. Das war nicht nötig, denn in dem Halbdunkel bewegte sich nichts. Der Vogel war ausgeflogen. Trotzdem griff ich nach dem Lichtschalter und drückte ihn herunter.

In dem Augenblick, in dem die nackte Birne über uns aufflammte, sahen wir ihn.

Eine gedrungene, untersetzte Figur mit einem mächtigen Brustkasten und muskulösen Armen. In dem weißen Unterhemd waren zwei hässliche rote Flecken, die uns sofort zeigten, was hier vorgefallen war.

Mit zwei langen Schritten waren wir bei dem Toten. Er war neben dem bunten Baumwollvorhang erschossen worden, der zu der winzigen Kochnische führte.

Ich bückte mich und griff nach seinem Arm.

Die Haut war noch leicht warm, man musste ihn also erst kurze Zeit vorher erschossen haben!

Ich blickte zu Phil auf.

»Dürfte sich um eine ganz harmlose Sache handeln, hat der Chef gesagt«, knurrte ich. »Jetzt haben wir zwei Tote, und zwei Dienstwagen sind verschwunden. Dabei haben wir noch immer keine Beweise gegen Masterson. Auch dies wird wohl auf sein Konto kommen.«

Phil nickte ernst.

»Sie haben ihn erschossen, weil er die Nerven verloren hat. Wahrscheinlich nach dem Mord an Devitt. Wenn Morgan gleich am Anfang mit der Sprache herausgerückt wäre, hätten wir das vielleicht verhindern können.«

»Vielleicht«, sagte ich nachdenklich. »Du benachrichtigst am besten Mr. High. Er lässt das Homicide Team kommen. In der Zwischenzeit sehe ich mir die Bude ein wenig genauer an.«

Phil nickte finster und drehte sich um.

Dem Jungen war nicht mehr zu helfen, wir konnten höchstens seine Mörder finden und sie dem Gericht überstellen.

***

Auch als ich das Zimmer ein wenig näher betrachtete, war die Ausbeute recht enttäuschend. Anscheinend hatte Butch Stark seine Freizeit damit verbracht, sich zu einem Muskelprotz zu entwickeln. Es gab eine Menge Zeitschriften für Supermänner, außerdem einen Expander und zwei Keulen. Sein Brustkasten und seine muskulösen Arme hatten gegen zwei Kugeln nichts genützt.

Als Phil wieder zurückkehrte, hatte ich nichts entdeckt, das uns etwas über Butch Stark oder King Masterson verraten konnte.

Diesmal allerdings wurde Phil von einem kleinen Mann begleitet, der offensichtlich nur widerwillig mitgegangen war.

»Das ist der Hausmeister«, stellte Phil ihn vor, aber jetzt kümmerte sich der Alte wenig um mich, sondern starrte erschrocken auf Butch Stark.

»Er hat zwei Burschen gesehen, die Butch heute Morgen besucht haben.«

»Das habe ich nicht gesagt«, verteidigte sich das Männchen eifrig. »Ich will nicht in einen Mord verwickelt werden. Ich sah nur zwei Männer, die hier herunterkamen.«

»Wann war das?«, erkundigte ich mich.

»So ungefähr vor zwei Stunden«, sagte er.

»Wie sahen die Männer aus?«

»Wie zwei italienische Einwanderer. Könnten Brüder gewesen sein.«

Ich wusste, was er meinte.

Die Beschreibung passte ziemlich genau auf Louis und Jack Cosa.

Als ich sie ein wenig genauer beschrieben hatte, nickte er zustimmend.

»Ja, so sahen sie aus. Aber ich will nicht in die Mordsache verwickelt werden, Mister. Ich habe eine Frau und zwei Kinder und will auch nicht meinen Posten verlieren.«

»Haben Sie deshalb die beiden Schüsse nicht an die Polizei gemeldet?«, fragte ich hart.

Er schüttelte energisch den Kopf.

»Ich habe keine Schüsse gehört. Wenn Sie selbst schon mal so früh am Morgen hier gewesen wären, dann würden Sie das verstehen. Es geht hier zu wie in einem Irrenhaus. Hier wohnen Arbeiter, die schon frühmorgens aufstehen.«

Ich schenkte ihm zwar wenig Glauben, aber viel würden wir mit ihm nicht erreichen.

»Können Sie die Männer wiedererkennen, wenn wir sie finden sollten?«, erkundigte sich Phil.

Der Alte schüttelte den Kopf.

»Glaube kaum. Ich habe sie nur sekundenlang gesehen.«

Wahrscheinlich stimmte auch das nicht aber darum ging es uns vorläufig noch nicht.

»Dann verschwinden Sie schon«, knurrte ich.

Der Mann war bestimmt kein Verbrecher und hatte wahrscheinlich noch nie in seinem Leben einen Verbrecher bewusst gesehen, aber trotzdem hatte er Angst vor ihnen.

Zehn Minuten später war das Homicide Team zur Stelle, und wir gingen fort.

Hier waren wir nur im Weg, und wenn es etwas Wichtiges geben sollte, dann würden wir schon in Kürze davon erfahren.

Als wir wieder im Jaguar saßen, setzten wir uns mit unserem Chef in Verbindung und teilten ihm unseren Verdacht mit.

Eigentlich hatten wir vorgehabt, Benny Vogels Autofriedhof sofort einen Besuch abzustatten, aber im Augenblick war es wichtiger, uns um King Masterson und Louis Cosa zu kümmern. Phil blickte mich vielsagend an, als ich den Jaguar nach Norden in Richtung Long Island lenkte.

Vor dem Eingang zu King Mastersons kleinem Palast stand eine Lincoln-Continental Limousine, die nicht weniger imposant war als das Tudor-Haus.

Daneben, auf dem Kies, befanden sich zwei große schweinslederne Koffer.

Ich hielt den Jaguar an und klopfte an der beschlagenen Tür.

Diesmal öffnete uns King Masterson persönlich.

»Sie wollen wohl verreisen, Masterson?«, erkundigte ich mich.

Er blickte uns starr an.

»Sie haben doch hoffentlich nichts dagegen einzuwenden, Agent Cotton? Ich habe mir einen kleinen Urlaub verdient.«

Mir fehlten die Worte.

Wie wusste er meinen wahren Namen?

»Warten Sie lieber so lange ab, bis wir uns ein wenig mit Ihnen unterhalten haben.«

Er zuckte die Schultern und drehte sich wortlos um.

Wir marschierten hinter ihm her zu dem Zimmer, in dem er mich schon als Sam Kidd erwartet hatte.

»Um was handelt es sich, meine Herren«, fragte er, als er sich auf seinen Drehstuhl hinter dem Schreibtisch geschwungen hatte.

»Zuerst einmal möchte ich wissen, wo sich Ihr Leibwächter Louis Cosa und sein netter Bruder Jack befinden?«

King Masterson wühlte in seiner Schublade herum, aber er brachte keine Schusswaffe zum Vorschein, sondern eine Zigarre, die gute fünfzehn Zentimeter lang war. Die zündete er sich langsam an. Anscheinend hatte er keine Eile, mit der Sprache herauszurücken.

»Kann Ihnen leider nicht helfen, Gents«, sagte er dann. »Ich habe sie gestern auf Urlaub geschickt und wollte heute selbst ein paar Tage freinehmen. Was soll denn der ganze Zauber?«

»Kennen Sie einen gewissen Carl Devitt?«, erkundigte ich mich, ohne auf seine Frage einzugehen.

»Nie von ihm gehört.«

»Einen gewissen Butch Stark?«

»Auch nicht«, erwiderte Masterson nur und qualmte vergnügt an seiner Zigarre.

»Wie steht’s mit einem Sam Kidd?«

Jetzt leuchteten die Augen Mastersons begeistert auf.

»Von dem Jungen habe ich schon mal gehört, Gents. Ganz ehrlich gesagt, Ihnen, Cotton, sah der Kerl ziemlich ähnlich.«

Er machte eine Pause.

»Es schien ihm ziemlich schlecht zu gehen, und er jammerte mir etwas vor. Wollte einen Job haben. Ich konnte ihm leider nicht helfen. Das wird Ihnen auch Louis Cosa bestätigen, wenn Sie ihn erst einmal finden.«

Ich blickte Phil an.

Der Mensch stritt also nicht einmal ab, dass ich hier gewesen war, aber sonst wollte er nichts wissen.

»Von gestohlenen Wagen wissen Sie wahrscheinlich auch nichts?«, warf Phil ein.

King Masterson breitete die fetten Hände aus.

»Wie sollte ich davon etwas wissen, Gents?«, erkundigte er sich unschuldig. »Ich verkaufe nur saubere Wagen. Sich mit Diebesgut zu befassen, bringt wenig Glück.«

»Dafür aber mehr Verdienst«, warf ich unbeeindruckt dazwischen.

King Masterson nickte.

»Möglich, aber ich erlaube mir solche Späße nicht.«

»Wie viele Garagen besitzen Sie, Masterson?«

»Vier. Sie sind alle hier in New York. Beehren Sie sie mal mit Ihrem Besuch. Die Röstern Garagen sind es. Wir haben einen ausgezeichneten Kundendienst.«

Das konnte ich mir vorstellen.

Trotzdem aber würde ich mich hüten, in Zukunft in einer dieser Garagen zu tanken, selbst wenn ich den Jaguar eine Meile weit zur nächsten Benzinstation schieben musste.

»Und wie steht’s mit Ihren Geschäftsverbindungen in anderen Städten?«

»Habe ich nicht. Mir reicht es vollauf, mich um meine eigenen Betriebe zu kümmern. Da bleibt nicht mehr viel Zeit für etwas anderes.«

»Höchstens für einen Urlaub, mitten in der Saison«, warf Phil ein. »Wo wollten Sie denn hin?«

»Zum Fischen in die Catskill Mountains. Ich finde das so erholend, wenn man eng mit der Natur verbunden ist.«

Jetzt schwärmte er sogar noch vom Fischen. Dabei fischte er grundsätzlich nur in trüben Gewässern.

»Fahren Sie lieber nicht hin, Masterson«, knurrte ich verärgert. »Und reden wir nicht lange um den heißen Brei. Sie und wir wissen genau um Ihre schmutzigen Geschäfte. Wir haben Morgan und Harper. Die erzählen uns schon die Wahrheit über die Organisation, die Sie hier aufgebaut haben, und wir erfahren auch, warum Devitt ermordet wurde. Über Butch Stark wissen wir schon Bescheid. Der hatte die Nerven verloren, und die netten Cosa Brüder sorgten dafür, dass er ewig schweigt. Sie können den beiden übrigens ausrichten, dass wir sie in Kürze erwischen werden.«

King Masterson nahm nicht einmal die Zigarre aus dem Mund.

Er lächelte uns kalt an.

»Romanschriftsteller hätten Sie werden sollen, Cotton. Dazu haben Sie Talent. Was Ihre Beschuldigungen betrifft, so müssen Sie die erst einmal beweisen, und das gelingt Ihnen niemals, denn sie sind alle erfunden.«

Ich erhob mich. Hier konnten wir nichts ausrichten.

»Wir sprechen uns noch, Masterson«, knurrte ich. »Wenn wir erst einmal die Beweise haben. Und fahren Sie lieber nicht in die Catskill Mountains, sondern bleiben Sie schön brav in New York, wo wir Sie jederzeit erreichen können.«

»Ist das offiziell?«, fragte er gelassen.

»Im Augenblick noch nicht, aber ich brauche nur eine halbe Stunde, um es zu erreichen.«

Diesmal nahm er die Zigarre aus dem Mund.

»Na gut, Cotton. Will Ihnen den Gefallen tun, aber treten Sie ein wenig aufs Gas und suchen Sie nach Ihren Beweisen. Die Saison für Forellen dauert nicht sehr lange, und ich will Ihretwegen nicht meine Erholung ver säumen.«

King Masterson hatte die Ruhe weg, das musste man ihm lassen. Er fühlte sich sicher, aber so fest saß er doch nicht im Sattel, dass er uns für dumm verkaufen durfte.

Ich warf die Tür ein wenig schwungvoller zu, als ich es gewöhnlich tat, und dann brausten wir so rasch ab, dass ich dabei beinahe die schweinsledernen Koffer überfahren hätte, die King Masterson vorläufig nicht benützen würde.

***

Bei Benny Vogel gab es nichts Sehenswertes, nur verrostete und verbeulte Karren.

Im Hintergrund stampfte und kreischte eine riesige Walzenpresse, in der die ausgedienten alten Wagen in kleine Blechpakete verwandelt wurden.

Weiter vorn werkten zwei Männer mit Äxten, und man konnte beinahe vermuten, sie hätten ihre Freude am Zertrümmern von Glasscheiben und Sitzbänken.

Benny Vogel hatte nicht die geringste Ahnung, wovon wir sprachen. Er kannte weder Flip Kelly, noch King Masterson.

Auch von Carl Devitt hatte er noch nie gehört.

Trotzdem war ich mir nicht sicher, ob er nicht in diese Angelegenheit verwickelt war. Darüber würde er sich natürlich ausschweigen, aber es war durchaus möglich, dass er die Zulassungskarten von zerstörten Wagen nicht an die Behörden ablieferte, sondern an King Masterson, der sie benützte, um sein Diebesgut zu tarnen.

Auf diese Art würde es nicht schwerfallen, die gestohlenen Wagen auf den Markt zu bringen, ohne dass die Behörden daran Anstoß nehmen konnten. Aber wenn sich die Sache wirklich so verhielt, dann hütete sich Vogel, uns das auf die Nase zu binden.

Wir mussten unverrichteter Dinge wieder abziehen.

***

Wir verhörten Morgan eine Stunde lang, ohne dass er uns auch nur einen einzigen Hinweis gab, obwohl ihn der Mord an Butch Stark ziemlich erschütterte. Aber was er wusste, behielt er für sich.

Wahrscheinlich befürchtete er ein ähnliches Schicksal, wenn er seine Mitwisser an uns verriet.

In der Zwischenzeit hatten wir die Suchaktion nach den Cosa Brüdern auch noch auf Flip Kelly erweitert. Früher oder später würden sie uns ins Netz gehen.

Gleichzeitig bewachten unsere Kollegen auch King Mastersons Villa draußen in Long Island. Auch Benny Vogels Autofriedhof hatten wir unter Beobachtung gestellt.

Schließlich ließen wir uns Sonny Harper ein zweites Mal ins Büro bringen. Er sah ängstlich aus.

Ich reichte ihm eine Zigarette, als er uns gegenübersaß und ziemlich unsicher dreinblickte.

»War Butch Stark ein Freund von dir, Sonny?«, sagte ich langsam.

Er zuckte die Schultern.

»Will nicht gerade behaupten, dass wir Blutsbrüder waren, aber er ist ein netter Kerl. Ist was mit ihm?«

Phil nickte.

»Er ist ermordet worden. Man hat ihn mit zwei Kugeln erschossen.«

Diesmal riss der Farbige erschrocken die Augen auf, und die Zigarette in seinen Fingern zerbrach.

Ich nahm sie ihm aus der Hand und gab ihm eine neue.

»Keine schöne Angelegenheit, was, Sonny?«

Er zitterte ein wenig, als er sich die Zigarette zwischen die Lippen steckte. Schweigend schüttelte er den Kopf.

»Du weißt, warum er umgebracht wurde, Sonny«, sagte Phil. »Er wusste zu viel und musste deshalb sterben.«

»Ich weiß nichts«, keuchte der Farbige.

»Wie viel hat dich der Chevy gekostet, Sonny«, erkundigte ich mich.

»Viertausend Bucks«, meinte er erleichtert. »Ich habe ihn noch nicht einmal ganz bezahlt.«

Ich schüttelte langsam den Kopf.

»Schade um das Geld. Der Wagen ist hin, und verlass dich nicht darauf, dass dir Morgan oder der Boss diesen Verlust ersetzt. Die sind beide jetzt dazu nicht mehr in der Lage, denn wir haben ihnen den Boden zu heiß gemacht, als dass sie sich weiterhin mit diesem Geschäft befassen können.«

Diesmal blickte uns Sonny Harper stumm und verständnislos an.

Ich lächelte.

»Aber das ist ja nicht so schlimm. Den Verlust kannst du noch verschmerzen. Aber was glaubst du wohl, was deine Freunde tun werden? Sie werden versuchen, dir und Morgan genauso den Mund zu stopfen, wie sie es mit Butch Stark gemacht haben.«

»Warum sollten die mich umlegen? Ich weiß doch nichts«, erwiderte Sonny Harper erregt. »Morgan vielleicht schon. Der kennt den Betrieb«, fügte er nach einer Pause hinzu.

»Butch Stark wusste nicht einmal so viel wie du, Sonny«, warf Phil ein, »aber trotzdem musste er sterben.«

»Ist er wirklich tot?«, fragte der Farbige ängstlich.

Ich nickte.

»Kannst ihn dir in der Leichenschau ansehen, wenn du willst. Wir bringen dich hin. Jemand muss ihn ohnehin identifizieren.«

»No, das will ich nicht«, sagte Harper und schüttelte den Kopf. »Ich will ihn nicht sehen.«

»Wer hat ihn erschossen, Sonny?«, nützte ich seine Erregung aus.

Wieder schüttelte er den Kopf.

»Ich weiß es nicht. Ehrlich, Agent!«

»Aber er wurde erschossen, weil er zu viel gesehen hatte und die Nerven verlor. War er dabei, als Devitt ermordet wurde?«

Erneut schüttelte Sonny Harper den Kopf. »Devitt wurde nicht von uns ermordet, Agent«, sagte er beschwörend. »Er kam in die Garage und schnüffelte herum. Na, und wir hatten doch die heißen Karren hier stehen. Deshalb schlug ihn Morgan zusammen.«

Ich nickte erleichtert.

Eins hatten wir wenigstens schon erreicht. Von hier aus mussten wir den Rest aufrollen.

»Morgan schlug ihn zusammen«, sagte ich nachdenklich. »Das könnte stimmen. Devitt hatte eine Beule am Schädel. Aber wer hat ihn erschossen. Warst du es, Sonny?«

»No, Agent«, schrie er aufgeregt. »Ich bin kein Mörder.«

»Was geschah, nachdem Morgan Devitt niedergeschlagen hatte?«

»Morgan rief den Boss an, nachdem er die Taschen Devitts gefilzt hatte und wusste, dass der von der Versicherung war. Dann kamen zwei Burschen und holten ihn ab.«

»Welche Burschen?«, warf Phil ein.

»Ich kannte sie nicht. Sie sahen ziemlich gefährlich aus. Morgan nannte einen von ihnen Louis.«

Ich nickte Phil zu.

»Louis und Jack Cosa. Denen wäre so etwas zuzutrauen. Sahen sie aus, als könnten sie Brüder sein?«

Sonny Harper nickte.

Phil stand auf und ging in Mr. Highs Büro.

Mit der Akte kehrte er zurück. Die war seit gestern schon ganz gehörig angeschwollen. Er brachte die beiden Fotografien der Brüder Cosa zum Vorschein und legte sie vor Sonny.

»Waren es diese beiden?«, fragte er.

Der Farbige beugte sich darüber und sagte eine Weile nichts. Dann blickte er uns mit großen Augen an, in denen das Weiße zu sehen war.

»Sie können es sein. Ich habe mich um meine eigenen Sachen gekümmert.«

»Aber wie kam es dann zu Butch Starks Mord?«, forschte ich weiter.

»Ich weiß es nicht«, meinte Sonny Harper zögernd. »Butch fragte Morgan, was mit Devitt geschehen würde. Der sagte ihm, er sollte sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern, aber man konnte dabei auf den Gedanken kommen, dass sie ihn kaltstellen wollten. Butch muss sich das gedacht haben, darum erschien er heute nicht zur Arbeit.«

Jetzt fiel mir auch auf, dass Sonny Harper nicht mehr in seinem Slang sprach, sondern recht vernünftig.

Wahrscheinlich spielte er nicht mehr Theater.

»Und wer steckt hinter Morgan, Sonny?«, forschte ich weiter.

»Davon habe ich keine Ahnung«, berichtete Sonny Harper. »Glauben Sie denn, Morgan würde mir alle seine Geheimnisse verraten?«

Phil öffnete schon den Mund, um eine neue Frage zu stellen, als Mr. High in unser Büro kam und uns zunickte.

Wir ließen Sonny Harper sitzen.

Unser Chef ging in sein Büro. Wir folgten ihm.

»Ich habe eben eine Meldung aus New Haven erhalten. Die Highway Patrol hat dort einen Buick angehalten, den Sie angeblich gestohlen haben, Jerry. Sie halten den Fahrer vorläufig fest, bis Sie erscheinen. Setzen Sie sich dahinter. Am besten nehmen Sie Phil mit. Harper wird sich eben so lange gedulden müssen.«

Ich nickte. Dann zogen wir beide ab und starteten den Jaguar.

Vielleicht war dies die Gelegenheit, auf die wir so sehnsüchtig warteten.

***

Als wir New Haven eine Stunde später erreichten, wussten wir schon eine ganze Menge über den Buick und seinen Fahrer. Wir hatten uns auf dem Weg bereits per Funk mit unseren Kollegen von der Highway Patrol in Verbindung gesetzt.

Jetzt wussten wir, dass sich der Fahrer Johnny Clark nannte und den Buick angeblich nach Boston bringen sollte.

Endlich lenkte ich den Jaguar von dem Highway und hielt hinter dem schwarz-weißen Streifenwagen der Highway Patrol an.

Den Buick erkannte ich sofort wieder. Die Gangster hatten nicht einmal Zeit gehabt, ihn neu zu spritzen.

Der Sergeant der Highway Patrol grinste mich an und nickte mit dem Kopf dem Burschen zu, der neben seinem Kollegen auf dem Rücksitz des Streifenwagens saß. Ich schob mich neben ihn.

Der Junge sah aus, wie tausend andere auch: Er hatte ein schmales, kantiges Gesicht, Bürstenschnitt, und er trug Bluejeans und eine schwarze Lederjacke. Nicht einmal der Name war ungewöhnlich.

»Hallo, Johnny«, grinste ich ihn an. »Hast dich in schmutzige Geschäfte eingelassen. Der Wagen ist gestohlen.«

Der Junge blickte mich trotzig an.

»Wusste ich nicht, G-man«, meinte er. »Sonst hätte ich ihn nicht angerührt. Wollte mir lediglich fünfzig Bucks verdienen.«

»Wer hat dir das Angebot gemacht?«, fragte Phil.

Johnny Clark zog die Schultern hoch.

»Kannte ihn nicht. War ein schmaler, Semmelblonder. Ich hab ihn nicht nach seinem Namen gefragt.«

Ich nickte Phil zu.

Das konnte nur Flip Kelly sein.

Mich wunderte nur, dass sich der noch immer herumtrieb, anstatt schon auf dem Weg nach Kalifornien zu sein. Anscheinend ließ er keine Gelegenheit vorübergehen, sich einige Bucks zu verdienen.

»Wo hast du den Wagen abgeholt?«

»An der Radio City, Bryant Park. Der Blonde gab mir die Schlüssel und sagte mir, wo der Flitzer stand. Hätte mir eigentlich denken können, dass daran etwas nicht ganz sauber war.«

Ich nickte.

»Hättest du«, sagte ich.

Vielleicht stimmte seine Geschichte nicht, aber das war mir jetzt nicht wichtig.

»Wo solltest du den Wagen abliefern?«

»In einer Garage in der Frith Street in Boston. Ich sollte nach Slim Jerome persönlich fragen und ihm dann den Briefumschlag geben, der im Kofferraum liegt.«

Ich nickte. Dann drehte ich mich zu dem Sergeant um und blickte ihn an. Der hielt den Briefumschlag schon in den Händen.

»Es sind neue Papiere, die auf den Buick passen. Sie gehören zu einem anderen Wagen. Die dazugehörenden Zulassungsnummern sind schon anmontiert.«

Ich nickte.

»Schaffen Sie den Jungen nach New York zurück. Mr. High wird sich mit ihm unterhalten wollen. Gleichzeitig liefern Sie auch die Papiere dort ab.«

Phil blickte mich verwundert an.

»Und was machen wir in der Zwischenzeit?«

Ich kletterte aus dem Wagen und wartete, bis Phil meinem Beispiel gefolgt war.

»Wir bringen den Wagen nach Boston, wie es Johnny Clark tun sollte. Dabei fahre ich allerdings den Buick, und du bleibst mit dem Jaguar hinter mir. Vielleicht kommen wir durch Slim Jerome wieder zu King Masterson zurück.«

Phil grinste.

»Wundert mich nicht, dass du selbst in die Höhle des Löwen willst. Dass ich aber deinen eigenen Wagen lenken soll, ist ein seltenes Zugeständnis.«

Jetzt hatte ich schon den Buick erreicht und schob mich hinter das Steuer.

»Es wäre mir lieber gewesen, glaube mir! Aber Slim Jerome könnte dir ein paar Fragen stellen, auf die du nicht die Antworten weißt. Das könnte dir den Kopf kosten. Lieber überlasse ich dir meinen Flitzer, selbst auf die Gefahr hin, dass du ihn für alle Zeiten ruinierst.«

Dann grinste ich Phil an, ließ den Motor aufheulen und fuhr zügig ab.

***

Die Garage in der Frith Street in Boston sah so hochanständig aus, dass man nicht einmal auf die Vermutung kam, hier könnten schmutzige Geschäfte gemacht werden.

Man vermutete hier nur die Spitzenwagen des Landes.

Ich fuhr an der riesigen Tankstelle vorbei, steuerte die Werkstatt an und lenkte den Buick vorsichtig hinein.

Phil hatte ein ganzes Stück entfernt geparkt, aber er war bereit, im Notfall einzugreifen, wenn ich hier in ein Hornissennest stochern sollte und allein nicht damit fertig werden würde.

Es war aber gar nicht nötig.

Slim Jerome war ein dicker großer Mann, der Panzerschränke bewegen konnte.

Langsam kam ich zu der Überzeugung, dass der Autohandel fett machte. King Masterson war klein und fett gewesen, Slim Jerome war ein fetter Hüne, der mit massigen Oberschenkeln auf mich zustampfte, nachdem ich nach ihm gefragt hatte.

»Sie wünschen?«, sagte er.

Vielleicht glaubte er am Ende, dass ich ihm mit dem staubigen Buick ein Geschäft verscherzte.

»Bin aus New York«, erzählte ich ihm. »Soll den Buick abliefern.«

Er warf einen sorgfältigen Blick um sich, vergewisserte sich, dass uns niemand gehört hatte, und blickte mich dann spitzbübisch an.

»Kommen Sie mit in mein Büro«, sagte er dann.

Ich folgte ihm.

Er ließ sich in seinen Sessel hinter einem modernen Schreibtisch fallen und kramte eine Weile in einem Fach.

Dann brachte er eine flache Stahlkassette zum Vorschein, sperrte sie langsam auf und blickte mich dann noch einmal scharf an.

»Keine Schwierigkeiten auf der Herfahrt gehabt?«, erkundigte er sich.

Ich schüttelte den Kopf.

»Alles lief wie geschmiert«, grinste ich ihn an. »Das sind die leichtesten fünfzig Bucks, die ich mir in letzter Zeit verdient habe.«

Er nickte zufrieden, zählte fünf Zehndollarnoten ab und schob sie vor mich hin.

»Wo sind die Papiere?«, fragte er dann.

Diesmal hatte er mich erwischt.

Ich machte ein dummes Gesicht, was mir nicht einmal schwerfiel.

»Welche Papiere?«

»Stellen Sie sich nicht so dumm«, knurrte er. »Die Papiere, die Ihnen der Mann in New York mitgegeben hat?«

Ich schüttelte langsam den Kopf.

»Hat er nicht getan«, erwiderte ich. »Vielleicht hat er es vergessen. Er schien es recht eilig zu haben.«

Slim Jerome nickte und griff nach dem Deckel der Kassette, als wollte er sie wieder schließen. Dann aber tauchte seine Hand schnell nach innen, und als die Hand wieder hoch kam, blickte ich auf eine kleine kurzläufige Derringer. Es sah recht gefährlich aus.

Slim Jeromes Gesicht war hart und entschlossen.

»Legen Sie mal schön die Hände auf den Tisch«, meinte er mit einer unangenehmen Schärfe.

Jetzt gefiel er mir noch weniger als vorher. Diese Burschen waren mit allen Wassern gewaschen.

Ich gehorchte seinem Befehl. Mich jetzt zu widersetzen hatte wenig Zweck. Ich hatte ja noch lange nicht mein Ziel erreicht.

»Was soll das bedeuten?«, entrüstete ich mich.

Slim Jerome hielt die Derringer-Pistole in der Hand.

Sie zeigte genau auf meine Brust. In den letzten Tagen hatte ich schon zwei Tote gesehen. Ich wollte nicht der dritte sein.

»Halten Sie den Mund«, sagte er. »Wir werden sofort erfahren, ob hier jemand einen Fehler gemacht hat.«

Ohne die Augen von mir zu nehmen, hob er den Hörer vom Telefon und legte ihn auf den Schreibtisch. Aber bevor er wählen konnte, musste er doch die Augen von mir nehmen. Er tat es nur einen Moment. Das hätte zwar für meine Zwecke genügt, aber ich rührte mich nicht.

Während er die New Yorker Nummer wählte, prägte ich sie mir genau ein.

Gleichzeitig schob ich auch die Knie unter den Rand des Schreibtisches.

Jetzt ruhten die Augen wieder auf mir.

Ich konnte das Rufzeichen hören.

Endlich wurde es unterbrochen.

»Slim hier«, sagte der Fette. »Der Buick ist eben hier eingetroffen. Allerdings behauptet der Fahrer…«

Er nahm eine Sekunde lang die Augen von mir, und ich benützte die Gelegenheit.

Ich wuchtete den Schreibtisch hoch. Wenn er schwerer gewesen wäre, dann hätte ich mir daran einen Bruch gehoben. So aber kippte ein Ende hoch, und dann wurde Jerome dadurch zurückgedrückt. Die Derringer in seiner Hand ging los, aber die Hand lag noch immer auf der schiefen Schreibtischplatte, und die Kugel flog in die Decke. Bevor er ein zweites Mal schießen konnte, warf ihn der Schreibtisch gegen die Wand.

Ich hechtete über den Schreibtisch, bekam das Handgelenk mit der Waffe zu fassen und schlug es hart gegen die Wand. Dabei verlor Jerome den Revolver.

Er gab jeden weiteren Widerstand auf. Ich nahm die kleine Waffe und ließ sie in meine Tasche gleiten.

Dann bückte ich mich nach dem Telefon.

»Hallo?«, sagte ich in die Stille hinein.

Niemand antwortete, aber dafür hörte ich das Knacken in der Leitung, als Jeromes Gesprächspartner aufhängte.

Ich drückte die Gabel herunter und wählte.

Sekunden später war ich mit der Polizei verbunden und stellte mich vor. Nachdem ich meine Wünsche schnell gesagt hatte, wusste ich, dass ein Streifenwagen sofort kommen würde.

Ich war gerade damit beschäftigt, Slim Jerome hinter dem Schreibtisch hervorzuziehen, als Phil in das Büro platzte, die Lage mit einem Blick übersah und dann grinste.

»Nanu, hier scheint es Poltergeister zu geben, die die Möbel durch das Zimmer schleudern«, meinte er vergnügt und nahm Slim Jerome an einem Arm. Zusammen wuchteten wir den Koloss hoch.

»Er wollte mich erschießen. Eine komische Art, seine Kunden so zu behandeln.«

Phil grinste.

»Vielleicht ist das hier in Boston Sitte, und wir müssen uns als Fremde erst daran gewöhnen«, meinte er.

Er drückte Jerome in einen Sessel.

»Hier bleiben Sie mal schön sitzen, Mister. Was haben Sie denn gegen die G-men?«

»Wusste nicht, dass Sie vom FBI sind,«, sprudelte Slim Jerome hervor. »Ich dachte, Sie wollten mir das Geld abnehmen.«

Ich grinste beruhigend.

»Glaube Ihnen jedes Wort, Jerome«, erwiderte ich. »Leider werden es andere Leute nicht tun. Deshalb wollten Sie wahrscheinlich auch King Masterson anrufen.«

»Den kenn ich nicht«, prustete der Fette.

»Er Sie wahrscheinlich auch nicht«, meinte Phil. »Aber trotzdem hat er Ihnen einen geklauten Wagen geschickt, der in Ihrer Garage steht. Leider hat er den Wagen von der falschen Behörde klauen lassen. Von uns nämlich! Wir sorgen in dieser Beziehung vor. Schade, bei diesem Betrieb hier hätten Sie auch auf ehrliche Weise zu Geld kommen können. Auch wenn es nicht so schnell geht.«

Dann kamen auch schon die Kollegen von der Bostoner Polizei herein.

Ich erklärte ihnen kurz, was sich ereignet hatte, und übergab Slim Jerome ihren liebevollen Händen. Ich klemmte mich wieder hinter das Steuer des Buicks.

Die New Yorker Nummer hatte mir einiges verraten. Eine halbe Stunde später waren wir wieder auf dem Rückweg nach New York. Auch diesmal legten wir ein recht tüchtiges Tempo vor.

***

Wir hatten Providence schon ein beträchtliches Stück hinter uns zurückgelassen und fuhren mit hundertzwanzig Sachen auf dem Highway, als vor mir ein Laster auftauchte, der in gleicher Richtung fuhr.

Ich ließ die Scheinwerfer kurz aufblitzen und scherte aus, um den Truck zu überholen.

Als ich schon fast auf gleicher Höhe mit ihm war, trat der Kerl auf einmal wie verrückt aufs Gas.

Ich war zwar noch immer schneller, aber jetzt ratterte der Laster so flott dahin, dass ich es nicht einfach hatte, ihn zu überholen. Ich schimpfte schon über den rücksichtslosen Fahrer, als ich das Mausgesicht des Fahrers über mir sah. Der Fahrer hatte sich aus dem Fenster gebeugt und grinste mir zu.

Da fuhr mir ein gewaltiger Schrecken durch die Glieder.

Louis Cosa war der Fahrer!

Instinktiv drehte ich das Lenkrad nach links und rückte gerade noch ab, bevor mich der Bursche rammte. Zu diesem Experiment hatte er gute Gründe.

Immer weiter drückte mich der Laster nach links, und mein Vorderreifen erfasste fast schon den Grünstreifen. Neben mir dröhnte der mächtige Motor des Trucks noch lauter.

Ich hatte das Gefühl, er würde mich in Grund und Boden stampfen.

Ich klammerte mich am Steuerrad fest und berührte die Bremse ganz leicht und zart. Trotzdem schlitterte der Buick mit dem Heck ein wenig nach links.

Immer noch kam der Laster näher, und ich wusste, dass ich alles riskieren musste, wenn er mich nicht in die Betonbarriere treiben sollte.

Diesmal trat ich härter auf die Bremse.

Es genügte, den Laster an mir vorbeischießen zu lassen. Ich sah, wie seine Bremslichter aufleuchteten.

Zum Überlegen blieb mir keine Zeit. Ich handelte, völlig automatisch, als ich das Gaspedal bis zum Boden durchtrat und mit einem Satz auf der rechten Seite der Highway an dem Laster vorbeifegte.

Mit jeder Sekunde gewann ich mehr Abstand, und der langsame Truck hatte Schwierigkeiten, nach dem harten Abbremsen wieder auf Touren zu kommen.

Aber die Gefahr war für mich noch lange nicht vorbei.

Jetzt konnte mich der Truck zwar nicht mehr rammen, aber in den Motorenlärm hinein hörte ich die leichte Explosion.

Etwas schlug neben mir in die Polsterung ein, und hinter mir lief die Scheibe milchig an und zersprang berstend.

Ich zog den Kopf ein und hielt den Fuß hart auf dem Gaspedal.

Wenn ich jetzt meine Fahrt verlangsamte, dann hatte ich überhaupt keine Aussichten mehr.

Noch zwei Kugeln klatschten hinter mir in das Stahlblech, dann hatte ich genügend Entfernung.

Ihre Revolver nützten ihnen nichts mehr.

Ich wunderte mich, was Phil jetzt gegen die beiden unternahm.

Er musste noch immer hinter ihnen liegen, aber ich hätte keine Zeit, mich lange um ihn zu kümmern.

Er würde es bestimmt nicht versuchen, sich an ihnen vorbeizuquetschen. Wahrscheinlich nahm er von hinten her ihre Reifen aufs Korn.

Ich erreichte die nächste Steigung und raste im Höchsttempo hoch. Erst 52 als ich fast schon die Kuppe erreicht hatte, hob ich den Fuß vom Gaspedal und trat auf die Bremse.

Ich stand vor der Kuppe. Der Buick war kaum an den Straßenrand geschlittert, als ich mich auch schon aus dem Wagen warf und hinter ihm Deckung nahm.

***

Meine Special lag ruhig und sicher in meiner Hand, als der Lastwagen herandröhnte. Wieder bellten aus der Kabine die Revolver auf. Ich sah ihr Mündungsfeuer.

Noch immer ließ ich mir Zeit und zielte auf den rechten Vorderreifen. Erst als der Lastwagen keine zehn Meter von mir entfernt war, drückte ich dreimal ab. Ich sah eine kleine Staubwolke.

Die zweite Kugel traf ihr Ziel, und sofort war der Reifen platt wie ein Pfannkuchen und rauchte schon, während der Fahrer die Gewalt über den schweren Truck verlor. Plötzlich raste er in einem irrsinnigen Zickzack über den Highway, kam schließlich ganz von der Straße ab und holperte über das Feld.

Ich sah etwas durch die Luft fliegen, und dann kippte der Lastwagen zweimal über und blieb mit , einem ohrenbetäubenden Krachen auf der Seite liegen, während sich die Räder noch immer drehten.

Keine zwanzig Meter von mir brachte Phil den Jaguar zum Stehen und warf sich dann mit einer Hechtrolle heraus.

Aber im Laster blieb alles ruhig. Ich hörte keine Schüsse.

Ich schob den Kopf hinter dem Kotflügel vor.

Drüben, in dem Feld, sah ich einen der beiden Männer.

Ich riss mich hoch und rannte auf ihn los.

Als ich keine zehn Meter von ihm entfernt war, hob er den Revolver. Ich warf mich zur Seite, als der Schuss aufpeitschte, und rollte über die weiche, lehmige Erde.

Ein zweites Mal riss ich mich hoch und machte zwei Sätze auf ihn zu.

Erneut hob er den Revolver, aber bevor er den Finger krümmen konnte, war ich bei ihm, und meine Schuhspitze traf die Waffe.

Der Revolver flog aus seiner Hand.

Dann packte ich den Gangster und drückte ihm meine Pistole in den Rücken.

»Ihr habt euch eine nette Überraschung für mich ausgedacht, Cosa«, knurrte ich. »Leider war es euer Pech, dass nicht alles so glattging, wie ihr es euch vorgestellt hattet.«

Jack Cosa antwortete nicht.

Er sah wirklich seinem Bruder sehr ähnlich. Nur war er ein wenig untersetzter und nicht so rege wie Louis.

Er schwieg, aber mir ging es nicht darum, mich mit ihm zu unterhalten. Ich schob ihn auf den Lastwagen zu, an den sich Phil von der anderen Seite her schon mit der gezückten Pistole heranpirschte.

Im Wagen blieb alles still. Die Ursache erkannte ich erst, als wir den Laster erreicht hatten.

Louis Cosa lag noch immer in der Kabine, hinter dem Steuerrad eingeklemmt, aber er lag unbeweglich. Sein Gesicht war verzerrt.

Während hinter uns schon die Sirenen der Highway Patrol aufheulten, kletterte Phil in die zerbeulte Kabine und fasste Louis Cosa an.

Aber sofort erschien er wieder und schüttelte ernst den Kopf.

Louis Cosa war tot.

Er war ein Opfer seiner vielen Verbrechen geworden.

»Glaubst du jetzt noch immer, deine schmutzigen Geschäfte hätten sich gelohnt, Cosa?«, knurrte ich. »Dein Bruder ist tot, du selbst hast die Entführung geplant und durchgeführt. Außerdem hast du mindestens zwei Morde auf dem Gewissen. Das reicht! King Masterson werden wir jetzt verhaften. Euch ist das Handwerk gelegt - für alle Zeiten.«

Jack Cosa antwortete nicht.

Stattdessen wollte er sich losreißen, aber mit dieser Möglichkeit hatte ich schon längst gerechnet. Der verstärkte Druck der Pistole im Rücken sagte ihm rasch, dass er keine Aussichten hatte, zu entkommen.

Zur Vorsicht packte ihn auch noch Phil am anderen Arm, und dann marschierten wir zu unseren Wagen.

Den Lastwagen und den Toten überließen wir der Highway Patrol. Dabei brauchten wir ihnen nicht erst große Erklärungen abzugeben. Sie waren schon genau im Bilde.

Aber wir hatten in New York noch eine Menge zu tun, bevor wir diesen Fall endlich abschließen konnten.

***

Jack Cosa stritt zwei Stunden ab, an der Entführung und an den Moiden beteiligt zu sein.

Die Schuld schob er seinem Bruder in die Schuhe, der sich nicht mehr verteidigen konnte.

Erst als wir Dwyer holten, der Cosa sofort erkannte, gab er die Entführung zu.

Auch den Mord an Devitt stritt er ab.

Erst als wir den Hausmeister in unser Büro zitierten und ihn Jack Cosa gegenüberstellten, kam der Verbrecher aus der Fassung. Dabei hatten wir vorher dem Hausmeister klar machen müssen, dass für ihn keine Gefahr mehr bestand.

Diesmal gab Jack Cosa zu, seinen Bruder zu Butch Stark begleitet zu haben. Er stritt allerdings ab, den Jungen erschossen zu haben.

Aber er war zumindest der Beihilfe zum Mord schuldig, auch wenn die Kugeln, die Stark und Devitt getötet hatten, nicht aus seinem Revolver stammten.

Wahrscheinlich hatten die beiden Verbrecher das Mordinstrument irgendwo in den Hudson oder East River geworfen, und wir würden es nie finden.

Aber in diesem Fall war es nicht notwendig. Jetzt hatten wir genügend Beweise, um Jack Cosa hinter Gitter zu bringen.

Uns ging es mehr um seinen Auftraggeber.

Aber erst nach einer Weile, als er sich über seine hoffnungslose Lage klar wurde, packte er aus.

Dann allerdings verriet er uns eine ganze Menge.

Er nannte die Namen, die in King Mastersons Long Island Villa ein- und ausgegangen waren.

Wir bekamen ein Bild von der Organisation, die sich King aufgebaut hatte. Vielleicht erhoffte sich Jack Cosa dadurch Vergünstigungen, aber in dieser Hinsicht täuschte er sich.

Er war ein kaltblütiger Mörder -genau, wie es sein Bruder gewesen war!

Wir ließen ihn in eine Zelle bringen.

Dann unterhielten wir uns eine halbe Stunde lang mit unserem Chef, 54 während wir auf den Haussuchungsund Haftbefehl warteten.

Diesmal wollten wir King Masterson nicht einen Höflichkeitsbesuch abstatten. Wir wollten ihn verhaften. Unser Material reichte dazu aus.

Als wir uns erst einmal mit diesen Dokumenten versehen hatten, rauschten wir ab.

***

Wir legten ein hübsches Tempo vor, für den Fall, dass Masterson unseren Rat vergessen und sich zu einem Urlaub entschlossen hatte. Seinen Urlaub sollte er in einer Zelle verbringen.

Erst als wir die Villa in Long Island erreicht hatten und uns der traute Schein der Kutschenlampe begrüßte, atmete ich ein wenig erleichtert auf.

King Masterson war zu Hause!

Die Dienstboten hatten einen freien Abend. Er öffnete die Tür persönlich. Ich konnte beim besten Willen nicht behaupten, dass er uns wie alte Freunde empfing. Die Zigarre zwischen den Zähnen bewegte sich ein wenig, als er uns sah.

»Ihr leidet wohl unter einem Verfolgungswahn, Gents«, knurrte er erstaunt. »Was soll ich diesmal verbrochen haben?«

Ich grinste ihn freundlich an.

»Diesmal sollen Sie gar nichts, Masterson, diesmal haben Sie.«

Damit schob ich ihn zur Seite und trat in die Halle.

Er plusterte sich zu seiner ganzen, imposanten Größe auf und legte ärgerlich den Kopf in den Nacken.

»Machen Sie, dass Sie sofort verschwinden, Cotton«, sagte er. »Ich kenne das Recht des Bürgers. Sie haben hier nichts zu suchen.«

Langsam schüttelte ich den Kopf und grinste ihn an, während ich den Haussuchungsbefehl aus der Tasche holte.

Das andere Dokument hob ich mir vorläufig für ihn auf.

»Falsch geraten, Masterson«, erwiderte ich und hielt ihm das Schreiben unter die Nase. »Ich habe sogar eine Menge hier zu suchen.«

King Masterson feuerte die Zigarre verärgert in eine Ecke und griff nach dem Dokument. Er ließ sich Zeit, als er es durchlas.

Dann richtete er seine Äuglein auf uns und blinzelte uns listig an.

»Und was erhoffen Sie sich davon, Cotton?«, knurrte er. »Glauben Sie vielleicht, ich hätte unterm Bett einen gestohlenen Wagen oder etwas Ähnliches stehen?«

»Gehen wir lieber mal in Ihr Arbeitszimmer, Masterson«, meinte Phil. »Dort können wir weitersehen.«

King Masterson zuckte die Schultern und watschelte vor uns her zu der uns schon bekannten Tür. Wahrscheinlich war ihm in der Zwischenzeit klar geworden, dass die Cosa Brüder ihre Aufgabe nicht zu seiner vollkommenen Zufriedenheit gelöst hatten.

Er wollte sich schon hinter den Schreibtisch setzen, aber diesmal waren wir vorsichtiger.

Verbrecher haben die unangenehme Angewohnheit, bei der ersten Gelegenheit mit einem Revolver in der Gegend herumzufuchteln, und wir wollten ihm nicht erst die Gelegenheit dazu bieten.

»Bleiben Sie lieber auf dem harten Stuhl, Masterson«, knurrte ich.

Er funkelte mich böse an.

»Rücken Sie lieber mit der Sprache heraus, Cotton«, sagte er erbost. »Was suchen Sie hier, und aus welchem Grund sind Sie gekommen?«

Diesmal lächelte ich nicht mehr.

»Ich soll Ihnen schöne Grüße von Ihrem Freund Slim Jerome in Boston ausrichten. Sie wissen ja ohnehin schon, dass ich den Buick dort abgeliefert habe. Leider ereignete sich bei seinem Anruf eine kleine Störung, und jetzt ist er leider nicht mehr in der Lage, Sie anzurufen. Jetzt sitzt er nämlich in einer Zelle in Boston und ärgert sich bestimmt, dass er sich mit Ihnen einließ und Ihre Geschäfte besorgte!«

»Sie müssen sich täuschen«, pfiff King Masterson erregt. »Ich kenne keinen Slim Jerome in Boston. Er hat mich auch nicht angerufen.«

Phil grinste.

»Streiten Sie es nur ruhig ab, Masterson. Es wird Ihnen nichts nützen. Jerome ist nicht in einen Mord verwickelt, aber Sie. Er wird wenig Rücksicht auf Sie nehmen, wenn er erst einmal erkennt, in was er sich eingelassen hat. Übrigens haben wir Jack Cosa auch schon längst festgenommen. Er sitzt in einer Zelle hier in New York. Sein Bruder hatte allerdings weniger Glück. Er brach sich bei einem Autounfall das Genick. Jack Cosa behauptet, Sie hätten ihn und seinen Bruder hinter uns hergejagt, um uns kalt zu stellen.«

»Das ist eine glatte Lüge!«, schrie er erregt, aber jetzt wurde er langsam blass. Wahrscheinlich wurde ihm klar, dass die Situation ernster war, als er sich vorgestellt hatte.

Ich zuckte die Schultern.

»Sie könnten recht haben, Masterson«, meinte ich langsam. »Leider gibt es noch weitere Aussagen gegen Sie. Die von Sonny Harper und Fred Morgan. Die behaupten nämlich, Sie hätten den Mord an Carl Devitt angeordnet.«

»Das ist eine Verschwörung gegen mich!«, rief King Masterson fassungslos. »Wahrscheinlich haben sich diese Burschen zusammengetan, um mich zum Sündenbock für ihre eigenen Verbrechen zu machen. Aber ich bin unschuldig.«

Phil nickte beruhigend.

»Das werden wir schon in Kürze erfahren. Sperren Sie mal schön brav Ihren Wandtresor auf, Herr Masterson. Wir möchten uns darin ein wenig umsehen.«

»Warum?«, erkundigte er sich misstrauisch.

»Weil wir uns nicht wundern würden, wenn wir dort Beweise für Ihre schmutzigen Geschäfte finden könnten«, fuhr ich ihn rasch an. Dann riss ich die Schreibtischschublade auf und wühlte darin herum. Aber die Schlüssel, nach denen ich suchte, fand ich nicht.

»Tut mir leid, Gents, aber ich habe die Schlüssel verloren«, erklärte Masterson.

Vielleicht hoffte er, uns dadurch aus der Ruhe zu bringen. Es gelang ihm aber nicht.

Ich ging um den Schreibtisch herum und fuhr mit der Hand über seinen Anzug.

In der Westentasche spürte ich einen kleinen Schlüsselring und zog ihn hervor. Dann schüttelte ich die Schlüssel dicht vor seinen Augen.

»Sie haben nicht lange genug nach den Schlüsseln gesucht, Masterson«, sagte ich. »Wahrscheinlich sind Sie ein wenig kurzsichtig.«

Er fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen und starrte mich schweigend an.

***

Ich blickte mich in dem Arbeitszimmer um.

Ein Tresor war nicht zu sehen. Er war aber versteckt angebracht worden. Am wahrscheinlichsten erschien mir ein großes Ölgemälde mit einem protzigen Goldrahmen, hinter dem er sein könnte. Ich steuerte darauf zu, schob es zur Seite und grinste, als ich dahinter die kleine stählerne Tür sah.

Eine Minute später stand die Stahltür offen, und dahinter klaffte ein tiefes dunkles Loch. Ich schob den Arm hinein und nahm ein dickes Bündel Banknoten heraus. Es waren alles große Scheine, und das Paket stellte ein kleines Vermögen dar. Ich warf es Phil zu, der es auf den Schreibtisch legte.

»Die Geschäfte müssen blühen«, sagte er lächelnd. »So viel Geld verdienen wir beim FBI nicht.«

Wieder steckte ich den Arm in das Loch und brachte ein Päckchen zum Vorschein. Es waren Zulassungspapiere aller Art. Mindestens ein Dutzend, die alle auf verschiedene Wagentypen ausgestellt waren.

»Würde mich nicht wundern, wenn diese Papiere Sie überführen, Masterson«, meinte ich.

Beim nächsten Versuch brachte ich einen Revolver zum Vorschein.

Masterson war also auf jede Möglichkeit vorbereitet und hatte anscheinend damit gerechnet, sein Geld und sein Leben schützen zu müssen.

»Das wird Sie teuer zu stehen kommen, Cotton«, knirschte hinter mir King Masterson.

Ich kümmerte mich wenig darum, sondern entlud den Revolver und ließ die Kugeln in meine Tasche gleiten, bevor sich hier ein weiterer Unfall ereignen konnte. Diese Dinger hatten die unangenehme Angewohnheit, im falschen Augenblick loszugehen.

Ich glaubte schon fast, der Tresor sei leer, als ich noch ein schmales Buch zu fassen bekam.

Es war ein einfaches Notizbuch, aber als ich die Seiten durchblätterte, sah ich, dass sie dicht beschrieben waren. Zwar verstand ich die Abkürzungen nicht, aber es sah so aus, als hätte King Masterson auch über seine dunklen Geschäfte Buch geführt.

Die Eintragungen auf der linken Seite wiesen kleinere Beträge auf, von zweihundert Dollar bis fünfhundert. Auf der rechten Seite erschienen Beträge, die sich auf Tausende beliefen.

Vielleicht war es ein Kontobuch über seine ungesetzlichen Geschäfte.

»Das Büchlein könnte recht interessant sein«, sagte ich. »Wenn ich mich nicht täusche, werden wir darin gewisse Zahlungen an Sam Kidd und Flip Kelly finden und auf der Gegenseite vielleicht Einnahmen von Slim Jerome. Wollen Sie jetzt noch immer behaupten, Sie wüssten nichts von den Dingen, die wir Ihnen vorgehalten haben?«

King Masterson warf einen hastigen Blick auf das dicke Bündel Banknoten und dann auf uns.

»Könnten Sie vielleicht vergessen, was Sie hier gefunden haben, Gents?«, keuchte er. »Sie können das Geld behalten. Es sind fast zwanzigtausend Dollar, und ich könnte vielleicht noch ein paar mehr auf treiben. Außerdem würde ich Sie in Zukunft am Verdienst beteiligen. Sagen wir mal hundert Dollar pro Wagen.«

Ich blickte Phil schweigend an und sah die gleiche Abneigung gegen diesen schmierigen Burschen in seinen Augen, die auch ich spürte.

»Sie sind ein schmieriger Bursche, Masterson«, knurrte ich. »Ihrer eigenen Sicherheit wegen mussten zwei unschuldige Menschen ihr Leben lassen. Und jetzt, wo ihnen das Wasser bis zum Hals steht, wollen Sie sich auf einmal von Ihrem schmutzigen Geld trennen und uns sogar bestechen. Sparen Sie sich den Atem. Selbst wenn Sie uns alles Geld dieser Welt anbieten könnten, würde uns das nicht reizen. Wir sind G-men!«

Jetzt flackerten seine Augen angstvoll, und anscheinend las er aus unseren Gesichtern, dass er von uns keine Hoffnung zu erwarten hatte.

»Sie kriegen mich nicht!«, schrie er uns an. »Ich werde mir die teuersten und besten Rechtsanwälte holen, und sie werden Ihre Anklagen wie ein Kartenhaus zusammenfallen lassen. Ich bin noch nicht geschlagen!«

Wir waren zu sehr mit ihm beschäftigt, als dass wir die leise Bewegung hinter uns gehört hätten.

Erst als eine kalte, unpersönliche Stimme laut wurde, erkannten wir unseren Fehler.

»Hebt mal schön die Hände zur Decke, Gents, und dann dreht euch langsam um«, sagte die Stimme, und sie kam mir ziemlich bekannt vor. »Macht keine falsche Bewegung, sonst schieße ich!«

Langsam streckte ich die Hände nach oben und drehte mich um. Dann starrte ich in das kalte, ausdruckslose Gesicht Flip Kellys.

Er stand da, in seinen Bluejeans und seiner Lederjacke, als befände er sich hier in der Bowery. Nur die Maschinenpistole in seinen Händen passte recht wenig zu ihm.

Auch Phil war meinem Beispiel gefolgt.

Ich brauchte ihm nicht zu erklären, um wen es sich bei dem Burschen mit der Tommy Gun handelte. Trotzdem sah ich den verwunderten Ausdruck auf dem Gesicht meines Freundes.

Ich musste selbst zugeben, dass ich die Entwicklung recht überraschend fand.

***

Flip Kelly war nicht der Mann, der mit einer Maschinenpistole herumspazierte. Und aus dem Schicksal anderer machte er sich auch nicht viel. Gerade deshalb war es erstaunlich, dass er sich jetzt für King Masterson einsetzte. Denn dadurch konnte er seine eigene Lage nur erschweren. Bisher hatten wir ihn nur wegen Diebstahl gesucht.

»Komm hierher, King«, befahl Flip Kelly. »Aber lauf mir nicht vor die Mündung und bring das Geld mit!«

King Masterson ließ sich von ihm wie ein Schuljunge anschnauzen, ohne mit der Wimper zu zucken. Dabei beeilte er sich, hinter unseren Rücken vorbeizuhuschen.

»Was soll dieser faule Zauber, Flip?«, knurrte ich.

Er lächelte, und er schaute mich mit kalten, ausdruckslosen Augen an.

Die MP deutete genau auf meinen Magen.

»Ich habe einen Fehler gemacht, als ich dich in die Organisation eingeweiht habe, Cotton«, zischte er. »Einen Fehler, der uns allen beinahe den Kopf 58 gekostet hätte. Aber jetzt werde ich das wiedergutmachen. Siehst du, G-man, auch du hast einen Fehler gemacht. Du hast mich unterschätzt. Jetzt musst du dafür büßen.«

»Du machst dir das Leben nur schwer, Kelly«, lenkte ihn Phil ab. »Glaubst du denn, dass es dir King Masterson danken wird, wenn du ihn jetzt heraushaust? No, bei der nächsten Gelegenheit wird er dich genauso abservieren, wie er Devitt und Butch Stark aus dem Weg geräumt hat.«

Langsam schüttelte Flip Kelly den Kopf.

»Falsch, G-man, er wird es nicht tun. Er hat auch gar nicht die Befehle hier gegeben. Ich sehe zwar nicht danach aus, aber ich bin der Boss! Ich habe Masterson beigebracht, wie er sich sein Geld schneller und einfacher verdienen konnte. Das liegt jetzt aber schon eine ganze Weile zurück, als ich noch Monteur bei ihm war. Ich mache hier reinen Tisch, und ich fange anderswo wieder von vorne an. Nur werdet ihr mir dann nicht mehr dazwischen funken.«

Ich war erstaunt.

Nie hätte ich mir träumen lassen, dass Kelly mehr als nur ein gewöhnlicher Autodieb war. Seine Tarnung war so großartig gewesen, dass man ihm keine großen Geschäfte zutraute, obwohl ich ihn eigentlich leicht hätte durchschauen können. Ein einfacher Dieb hätte mich nicht so leicht in dieses lohnende Geschäft eingeführt.

»Wenn ich einen Fehler gemacht habe, als ich dich unterschätzte, dann hast du zwei gemacht, Flip«, erwiderte ich langsam. »Den ersten, als du mir vertraut hast, den zweiten machst du jetzt, wenn du glaubst, dass du mit der MP die ganze Rechnung begleichen kannst. Vielleicht gelingt es dir, uns aus dem Weg zu räumen, aber wir haben Kollegen, die nicht ruhen werden, bis sie dich haben. Du wirst nirgends wieder deine krummen Geschäfte machen können, denn sie werden dich durch jeden Staat und durch jede Stadt jagen. Du brauchst nur auf den Abzug zu drücken, und von dem Augenblick bist du erledigt.«

»Er hat recht, Flip«, piepste King Masterson jetzt auch noch. »Wir können nicht mehr von vorne anfangen. Wir können jetzt höchstens verschwinden.«

»Halt den Mund«, sagte Flip Kelly unwillig. »Für dich ist es jetzt einfach geworden, weil ich den G-men jetzt die Wahrheit gesagt habe, aber das ändert nichts an meinen Plänen. Sie wissen zu viel, und es gibt nur noch einen Ausweg.«

»Davon will ich nichts wissen, Flip!«, schrie Masterson aufgeregt. »Es hat schon zu viele Tote gegeben, Flip. Machen wir uns lieber aus dem Staub.«

Flip Kellys Augen wichen eine Sekunde lang von mir und starrten King Masterson verächtlich an.

»Erst rechne ich mit dir ab, Masterson. Cotton kann warten. Hast du mit den Brüdern Cosa auf eigene Rechnung Kidnapper gespielt? Ich bin der Boss, merke dir das, du kleiner Wurm! Wo ist das Geld?«

Masterson zeigte auf den Schreibtisch.

»Hol es!«, brüllte Flip.

Masterson legte das Geld auf den Stuhl und ging an den Schreibtisch, während Flip uns mit der MP in Schach hielt.

»Leg das Geld auf den Tisch! Das ist für Cotton! Entführungen gehören nicht in unser Fach!«

Masterson legte die Bündel auf den Tisch.

Flip beugte sich nach vorne und nahm das Bündel Banknoten vom Stuhl. Dazu musste er eine Sekunde lang die MP sinken lassen.

Diesmal brauchte ich Phil nicht erst anzublicken.

Wir warfen uns beide zur Seite, rollten hinter den Schreibtisch und hatten jetzt das Möbelstück und den Dicken zwischen uns und der Maschinenpistole.

Gleichzeitig rissen wir unsere Pistolen hoch.

Flip Kelly blieb nur noch Zeit, einen hässlichen Fluch hervorzuquetschen, dann drückte er den Abzug der MP durch.

Plötzlich war der Raum von ohrenbetäubendem Lärm erfüllt.

Wir zogen die Köpfe ein, und um uns schwirrten Kugeln herum wie gefährliche Hornissen. Holzsplitter von dem Schreibtisch flogen durch die Luft und Geschosse schlugen in der Wand ein. Sofort füllte der beißende Pulverrauch das Zimmer.

Völlig unerwartet brachen dann die Schüsse ab, und eine Sekunde lang war Stille, die nur von dem Stöhnen eines Menschen unterbrochen wurde.

Im gleichen Augenblick schnellten wir aus der Deckung und schossen.

Wir waren eine Sekunde zu spät. Unsere Kugeln schlugen dumpf in das Holz der Tür, die sich bereits hinter Flip Kelly geschlossen hatte.

Gleichzeitig hörten wir das Klicken eines Schlosses.

Vor der Tür lag Masterson auf den Knien und hustete Blut.

Eine Kugel musste ihn aus geringer Entfernung getroffen haben. Auf dem Schreibtisch lagen 100 000 Dollar. Es war das Geld von Dwyer.

Meine Schulter schlug hart gegen die Tür, aber sie gab nicht nach. Sie war so 60 solide wie der Rest des Hauses. Aber endlich schaffte ich es doch. Aber wir hatten damit wertvolle Zeit verloren.

***

Wir eilten in die Halle. Von Flip Kelly war nichts mehr zu sehen. Als wir die Haustür erreichten, war auch die verschlossen.

Das schwere Schloss bereitete uns mehr Kummer. Als wir endlich hinaussprangen, verschwanden die roten Bremslichter eines Wagens schon auf der Straße.

Ich zögerte einen Augenblick. Im Haus lag ein Mann, der dringend einen Arzt brauchte.

Ich lief zu dem Jaguar und sprach mit dem FBI-Arzt und mit Mr. High. Dann startete ich mit Phil. Der Kies stob in alle Richtungen, als wir mit kreischenden Reifen hinter Flip Kelly herbrausten.

Ich schaltete das Rotlicht und die Sirene ein, und wir preschten in einem irrsinnigen Tempo hinter Flip Kelly her, der jetzt schon um die nächste Ecke jagte und um sein Leben fuhr.

»Verständige alle Streifenwagen!«, rief ich Phil zu, ohne den Blick von der Straße zu nehmen.

Neben mir griff Phil nach dem Funkgerät, während ich das Gaspedal zum Boden durchtrat. An der Ecke bremste ich scharf, um dann wieder aufs Gas zu treten.

Ich schimpfte leise, als ich die Bremslichter des anderen nicht mehr sah, aber ich wusste, dass er nicht weit sein konnte. Gegen den Jaguar kam so schnell kein Wagen auf.

Was ich aus meinem Flitzer herausholen konnte, schaffte so schnell kein anderer. Zu der Wendigkeit kam noch das Rotlicht, das mir schnell Durchfahrt gab.

***

Zwei Minuten später hatte ich Flip Kelly wieder im Auge. Er fuhr nach Süden. Neben mir sprach Phil noch immer aufgeregt und gab unsere Position und Richtung an.

Nur eins wusste ich mit Bestimmtheit: Flip Kelly verlor an Vorsprung. Mit jeder Minute kamen wir näher. Trotzdem musste ich zugeben, dass Kelly ein ausgezeichneter Fahrer war, um überhaupt dieses Tempo beizubehalten.

Allerdings erkannte er jetzt auch schon, dass wir langsam näher kamen. Er musste jetzt wissen, dass es nicht lange dauern würde, bis wir ihn eingeholt hatten. Dann würde ihm seine MP nichts mehr nützen, denn er hatte beide Hände notwendig, um den Wagen zu lenken.

Wieder sah ich seine Bremslichter aufleuchten, und dann hatte er den Express Highway verlassen.

Er fuhr nach Brooklyn hinunter. Auch hier hatte er den Nachteil, denn in den engeren Straßen war sein Straßenkreuzer dem Jaguar nicht gewachsen.

Nach weiteren fünf Minuten waren wir ihm schon ganz dicht auf den Fersen.

Flip Kelly fuhr den Wagen ganz rechts heran. Mit schleuderndem Heck hielt er vor einer engen Gasse und versperrte mit dem Wagen die Einfahrt.

Ich musste genauso scharf abbremsen und hinter ihm anhalten, aber dann war Flip Kelly schon aus der Limousine und klemmte sich die MP unter den Arm.

Trotz des Verkehrs schoss er mit seiner MP. Um uns herum warfen sich Menschen auf den Gehsteig und schrien auf.

Auch wir mussten uns im Jaguar bücken, bis der Kugelregen aufhörte. Erst dann hechteten wir hinaus und rannten auf die Limousine zu.

Mit unseren Pistolen waren wir gegen die MP im Nachteil, aber Flip Kelly hatte erkannt, dass es nicht mehr lange dauern würde, bis Verstärkung eintreffen würde. Er hatte sich zurückgezogen und wartete, dass wir über den Wagen kletterten.

Er schob sich aus dem Hauseingang, in den er sich gedrückt hatte, und schoss wieder. Diesmal mussten wir hinter seinem Wagen Deckung nehmen.

Als wir endlich das Hindernis überwunden hatten, rannte Flip Kelly schon in einiger Entfernung vor uns her. Dabei schleppte er noch immer die MP mit sich herum.

Er war kein schlechter Läufer, aber wir holten gut auf.

Obwohl Phil die kürzeren Beine hatte, dampfte er zwei Meter vor mir her, als ginge es darum, einen Weltrekord aufzustellen.

Die Gegend kam mir bekannt vor. Drüben, auf der anderen Seite der Baustelle, die jetzt verlassen dalag, befand sich Benny Vogels Autofriedhof, und vor ihr führte eine breite Straße vorbei.

Wenn es Flip Kelly gelang, den Autofriedhof zu erreichen, würde er dort bestimmt auch einen Wagen finden, und dann konnte er uns noch im letzten Augenblick ein Schnippchen schlagen. Ohne den Jaguar würde er uns mit seinen Fahrkünsten bestimmt entkommen.

Ich holte alles aus den Beinen heraus und ließ jetzt sogar Phil ein gutes Stück hinter mir.

Flip Kelly hatte die Baustelle erreicht.

***

Ich fühlte die Anstrengung. Mein Atem ging keuchend, als ich die Straße erreichte. Flip Kelly verschwand schon in dem Eingang zum Autofriedhof. Ich verlor eine wertvolle Sekunde, als ich einen Wagen an mir vorbeifahren lassen musste, und Phil holte mich wieder ein.

Dann liefen wir beide über die Straße.

Wir erreichten den Eingang in dem Augenblick, als sich vor uns Flip Kelly in einen Dodge warf, der dort stand. Aber wir gingen nicht näher heran, um kein Ziel zu bieten. Ich warf mich neben den mannshohen Drahtzaun auf den Boden, legte die Pistole an und wartete. Jetzt konnte ich verschnaufen. Flip Kelly musste etwas unternehmen, wenn er hier ausbrechen wollte.

Drüben hörten wir den Motor des Dodge anspringen, der sich schnell auf volle Touren steigerte und auf uns zupreschte.

Fast gleichzeitig schossen Phil und ich auf die Reifen. Der Wagen machte einen Haken und rammte einen Berg Altmetall, der plötzlich das Gleichgewicht verlor und herunterprasselte.

Aber Flip Kelly war ein ganz zäher Bursche.

Er hatte sich anscheinend nicht einmal verletzt, denn jetzt quetschte er sich aus dem Dodge und benützte ihn als Deckung, während er schoss und 62 um uns herum Staubfontänen auftanzen ließ.

Aber schon nach den ersten paar Kugeln hörte das Feuer auf. Entweder hatte er das Magazin leer geschossen, oder die MP hatte eine Ladehemmung.

Ich schob mich aus der Deckung heraus, und noch im Laufen drückte ich das Reservemagazin in den Kolben der Smith & Wesson. Ich wollte nicht in eine ähnliche Verlegenheit geraten, wenn ich Flip Kelly gegenüberstand.

Wieder drehte sich Flip Kelly um, aber diesmal irrten seine Augen in der Gegend herum und suchten verzweifelt nach einem Ausweg.

Im gleichen Augenblick heulte hinter uns die Sirene eines Streifenwagens auf. Jetzt hatten wir ihn in der Falle. Es gab keinen Ausweg mehr für ihn!

Ich rannte hinter ihm her, während die Stiefel der Polizisten bereits über die Straße klapperten.

'***

Flip Kelly musste erkannt haben, dass er nur noch eine einzige Chance hatte: hinter dem Autofriedhof mit seinem mannshohen Drahtzaun lief ein Kanal, der in den East River mündete. Wenn er ihn erreichen konnte, war er vielleicht vor uns sicher. Aber der Weg zu dem Kanal war durch die Autowracks gesperrt, die sich hier auf türmten.

Sekunden später war Kelly unserem Blickfeld entschwunden, aber kurz darauf sahen wir ihn wieder, als er affenartig über die verbeulten Karosserien kletterte. Einen Augenblick verlor er das Gleichgewicht, dann hatte er sich wieder gefangen.

»Bleib stehen, Flip, sonst schießen wir!«, brüllte ich hinter ihm her, aber er reagierte nicht darauf.

Ich nickte Phil zu. Wir hoben die Pistolen, aber wir zielten nicht auf ihn. Unsere Kugeln schlugen gegen Blech und schwirrten durch die Luft, schlugen dann in ein anderes Auto, und dann war es wieder still.

Flip Kelly hastete weiter.

Ich nickte Phil zu.

Er drehte sich nach rechts, um Flip Kelly den Weg abzuschneiden. Mir blieb keine andere Wahl, als selbst hinter Kelly herzujagen. Dabei kam ich mir wie ein Bergsteiger vor, zwischen verrosteten Autowracks suchte ich vergeblich nach einer Aufstiegmöglichkeit.

Trotzdem ließ ich Flip Kelly nicht zu weit kommen. Jetzt war er sich auch über meine Absichten klar.

Er blieb stehen und wollte schießen. Er hatte Ladehemmung. Dann sprang er auf und verschwand für einen Augenblick.

Vor mir sah ich eine Dampfwalze auftauchen, neben der die Autowracks in einer gefährlichen Höhe aufgeschichtet waren. Ich hielt mich ein wenig nach rechts. Jetzt war es auf einmal vor mir still geworden, ich sah nicht einmal eine Bewegung zwischen dem Schrott.

»Kommen Sie raus, Kelly!«, schrie hinter mir auch einer der Polizisten. »Die ganze Gegend ist umstellt. Ergeben Sie sich!«

Aber Kelly kümmerte sich nicht darum. Er wusste, wie diese Sache für ihn enden würde, und er setzte alles auf eine Karte.

Wieder huschte ich weiter, und plötzlich sah ich seine Silhouette vor mir auftauchen. Er hielt die MP auf mich gerichtet.

»Lebend kriegt Ihr mich nie, G-men!«, schrie er triumphierend. »Aber vorher nehme ich euch noch mit.«

Ich warf mich instinktiv in den toten Winkel unter dem leeren Kotflügel eines Wagens.

Eine scharfe Blechkante riss mir die Wange auf, und dann bellte die Maschinenpistole. Um mich herum schlugen die Kugeln Funken, aber lange dauerte der Kugelregen nicht. Er wurde durch einen gellenden Schrei unterbrochen.

Als ich mich aufrichtete, hörte ich ein Dröhnen, und unter meinen Füßen vibrierte es.

Drüben fischte Flip Kelly verzweifelt mit den Händen in der Luft. Die MP hielt er noch immer, aber der Wagen, auf dem er stand, rutschte langsam nach links. Dann rutschten ihm die Füße auf dem glatten Lack weg, und er fiel gegen das Dach eines zweiten Wagens. Er fand Halt und schoss mit seiner MP nach den Cops. Plötzlich ließ er seine MP fallen und fiel vom Dach.

Flip Kelly war tot. Eine Kugel hatte ihn getroffen.

Ich klammerte mich am nächsten Wrack fest und fühlte das Zittern unter den Füßen.

Erst nach fünf Minuten war ich mir sicher, dass ich mich wieder bewegen konnte.

Die Anstrengungen der letzten Stunden waren groß. Uns war das Letzte ab verlangt worden.

Aber New York hatte einen Gangsterboss weniger.

***

King Masterson starb auf dem Weg ins Krankenhaus, obwohl ihm der Arzt unterwegs noch eine Bluttransfusion gab. So hatte auch ihm das ganze Geld nichts genützt, das er mit Flip Kellys Hilfe zusammengerafft hatte.

Aus seinem Notizbuch kannten wir jede Verkaufsstelle, die Diebesgut verkauft hatte.

Vier Händler wurden verurteilt. In ihren Garagen wurden gestohlene Wagen gefunden, die von King Masterson und Flip Kelly geliefert worden waren. Auch Benny Vogel kam nicht ungestraft davon. Mit den Zulassungspapieren, die wir in King Mastersons Tresor gefunden hatten, konnten wir ihm seine Beteiligung an den Autodiebstählen nachweisen.

Von allen Beteiligten kam Sonny Harper noch am glimpflichsten davon. Außer einer Gefängnisstrafe von zwei Jahren hatte er zwar seinen Chevrolet verloren, aber er hatte aus den Geschehnissen gelernt.

Fred Morgan zeigte keine Reue, auch nicht, als er das Schicksal seiner Kumpane erfuhr. Als ihn das Gericht zu fünf Jahren Gefängnis verurteilte, zeigte er noch immer keine Regung.

Auf Jack Cosa wartete der Henker, denn sein Sündenregister enthielt Entführung und Mord.

Der semmelblonde Flip mit dem hungrigen Gesicht und den blassen Augen, den ich in der Bowery kennengelernt hatte, wo er sich seine Zigaretten selbst drehte, hinterließ 48 000 Dollar. Aus dieser Summe sollten die geschädigten Versicherungsfirmen ihren Verlust decken, entschieden die Gerichte.

Die 100 000 Dollar bekam die Familie Dwyer zurück.
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